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Zusammenfassung  

Datenerhebung 

Das Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz Baden-Württemberg ermöglichte den 

Zugriff auf gebäudescharfe Angaben zur Energie- und Brennstoffverbräuchen, welche durch 

die lokalen Energieversorgungsunternehmen und Netzbetreiber auf Anfrage der Kommune 

bereitgestellt wurden. Diese Daten wurden durch Angaben aus dem elektronischen 

Kehrbuch der Bezirksschornsteinfeger zu den bestehenden Heizungen ergänzt. Mithilfe 

dieser Daten lässt sich ein detailliertes Bild der Beheizungsstruktur in Heubach zeichnen. Für 

die Ermittlung der Abwärmepotenziale aus Industrie und Gewerbe wurde eine 

Unternehmensumfrage durchgeführt. In dieser wurde gezielt nach möglichen 

Abwärmequellen aus Produktionsprozessen und der Bereitschaft zur Auskopplung von 

Abwärme gefragt. 

 
Bestandsanalyse 

In der Bestandsanalyse wurde die Gemeinde- und Gebäudestruktur der Stadt Heubach 

näher untersucht. Ein Großteil der Flächen wird land- oder forstwirtschaftlich genutzt. Bei den 

Gebäuden in Heubach handelt es sich größtenteils um Wohngebäude ï hierbei sind 

Einfamilien- sowie Doppel- und Reihenhäuser die dominierenden Gebäudetypen. Die 

Beheizungsstruktur ist vorwiegend durch fossile Einzelheizungen geprägt. 43 % der 

Heizungen wurden im Referenzjahr 2021 primär durch Heizöl befeuert. Mit 41 % machten 

Erdgaskessel den zweitgrößten Anteil aller Heizungsarten in Heubach aus. Bei 5 % der 

Heizungen wird Strom zur Beheizung genutzt ï hierbei handelt es sich um Nachtspeicheröfen 

oder Wärmepumpen. Die Endenergie- und Treibhausgasbilanz der Stadt Heubach zeigt, 

dass im Basisjahr 96 % der Emissionen im Wärmesektor durch fossile Einzelheizungen 

verursacht wurden. Weiterhin ließen sich 4 % des Endenergiebedarfs und die damit 

einhergehenden Emissionen direkt auf Liegenschaften in kommunaler Hand zurückführen. 

Hier kann die Stadt Heubach die Wärmeversorgung ihrer Gebäude direkt beeinflussen. 

 

Potenzialanalyse 

In der Potenzialanalyse wurden verschiedene Möglichkeiten der Wärme- und 

Stromerzeugung betrachtet. Aufgrund der zu erwartenden stärkeren Elektrifizierung des 

Wärmesektors müssen diese Potenziale gemeinsam betrachtet werden. 

Für die Erzeugung von grünem Strom bieten sich in Heubach Photovoltaikanlagen primär 

Dachflächen, sowie anteilig auf Potenzialflächen der sog. benachteiligten Gebiete Ackerland 

und Grünlandflächen an. PV-Dachanlagen stellen dabei eine gute Möglichkeit dar, den 

Eigenbedarf an Strom für den Betrieb einer Wärmepumpe in einem Gebäude anteilig zu 

decken. PV-Freiflächenanlagen eignen sich hingegen zur Einspeisung von regenerativ 

erzeugtem Strom ins Netz. Das zu Verfügung stehende PV-Dachflächenpotenzial wird in 

Heubach bereits zu 13 % genutzt. In Flächenkonkurrenz zu PV-Dachanlagen steht die 

Solarthermie. Deckungsgrade des Wärmebedarfes mit Solarthermie von bis zu 60 % sind 

auf Baublockebene möglich.  

Die Abwärme von Industriebetrieben kann primär innerhalb des Betriebes oder in 

unmittelbarer Nähe eines Wärmeabnehmers genutzt werden. Potenziale bestehen hier in 

den Gewerbegebieten und zur möglichen Einspeisung in das bestehende Wärmenetz. Von 
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einem Potenzial der Abwasserwärmenutzung in geeigneten Kanalabschnitten kann in erster 

Abschätzung ausgegangen werden. Durch Messungen von Durchflussmengen und 

Temperaturen im Kanal lässt sich das Potenzial genau quantifizieren und lokalisieren. Zur 

bestehenden Energieholznutzung eignen sich anfallender Grünschnitt auf Häckselplätzen 

und Waldrestholz aus dem lokalen Waldbestand. Bezogen auf den Endenergiebedarf beträgt 

dieses Potenzial der festen Biomasse zusammengenommen 13 %. Eine entscheidende 

Rolle spielt das bereits genutzte Potenzial der Biomassevergärung in zwei Biogasanlagen. 

Fünf BHKWs (BHKW) werden bereits mit Biogas betrieben. Die Nutzung des Potenzials der 

oberflächennahen Geothermie beträgt, nach Auswertung einer flurstückscharfen 

Potenzialanalyse der KEA-BW, bis zu 50 % des gesamten Wärmebedarfes im Basisjahr 

2021. 

Eignungsgebiete für Niedertemperaturnetze sind aufgrund einer mittleren Wärmedichte 

(Einzelhausbebauung) in einzelnen Baublöcken Heubachs vorhanden. Eignungsgebiete für 

konventionelle Wärmenetze befinden sich entlang des bereits bestehenden Wärmenetzes 

und der geplanten Erweiterung der Wärmeleitungen. An diese sollen öffentliche 

Ankerkunden (Schulareal) angeschlossen werden. Ein weiteres Potenzial für ein 

konventionelles Wärmenetz besteht baublockübergreifend in der Stuifenstraße oder der 

Bahnhofsstraße. 

Die erzeugungsseitigen Potenziale durch Strom- und Wärmeerzeugung werden durch 

Wärmeenergieeinsparungen und Sanierungsmaßnahmen an den Bestandsgebäuden 

ergänzt. Bei einer angenommenen Sanierungsquote von 2 % der Wohnflächen lässt sich der 

Gesamtwärmebedarf um 11 % bis 2040 reduzieren. Gebäudesanierungen stellen damit 

einen wichtigen, aber schwer zu hebenden Baustein der Wärmewende dar.  

 

Klimaneutrales Zielszenario  

Zur Erarbeitung des klimaneutralen Zielszenarios für Heubach wurde das Stadtgebiet in 

sieben Teilgebiete aufgeteilt und diese auf Basis der ermittelten Wärmebedarfsdichten 

hinsichtlich ihrer Wärmenetzeignung bewertet. Der Begriff Klimaneutralität wurde 

dahingehend definiert, dass im Zieljahr 2040 keine fossilen Einzelheizungen mehr in Betrieb 

sind und Wärmenetze ohne fossile Brennstoffe betrieben werden. Im nächsten Schritt 

wurden Eingangsparameter zur Simulation verschiedener Zukunftsszenarien für den 

Wärmesektor Heubachs bis zum Jahr 2040 diskutiert und festgelegt. Insgesamt wurden drei 

Szenarien betrachtet. Als Zielszenario wurde das Szenario KLIM I festgelegt. Dieses 

beinhaltet den Ausbau der Wärmenetze in Heubach, wodurch bei einer angestrebten 

Anschlussquote von mindestens 50 % ein Wärmenetzanteil von rund 31 % an den 

installierten Heizungen im Stadtgebiet resultiert. Die verbleibenden Heizungssysteme sind 

Luft- und Erdwärmepumpen und Biomasseheizungen mit Solarthermie-Unterstützung. Die 

resultierenden Endenergiebedarfe und CO2-Emissionen für die Jahre 2021, 2030 und 2040 

wurden nach Sektoren und Energieträgern bilanziert. Des Weiteren wurden die Ergebnisse 

des Zielszenarios auf die ausgewiesenen Teilgebiete heruntergebrochen und die zukünftige 

Entwicklung der Wärmeerzeugung sowie die verfügbaren regenerativen Potenziale in 

Teilgebietssteckbriefen dokumentiert. Darüber hinaus wurde dargestellt, wie sich die 

Entwicklungen des Zielszenarios auf die zukünftige Stromnachfrage und die Gasnetze in 

Heubach auswirken würden.  
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Akteursbeteiligung 

Im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung wurden unterschiedliche Akteure beteiligt. Im 

Rahmen der Potenzialanalyse wurden in einer Unternehmensumfrage Abwärmepotenziale 

ermittelt. Im Projektverlauf wurde in drei öffentlichen Gemeinderatssitzungen der aktuelle 

Projektstand und die bisherigen Erkenntnisse vorgestellt. In einem Workshop, durchgeführt 

von der RBS und der N!kom, wurden u.a. die Verwaltung und Vertreter des Gemeinderats 

umfassend informiert und zusammen wurden prioritäre Maßnahmen für die 

Wärmewendestrategie festgelegt. In einer Öffentlichkeitsveranstaltung wurde den 

Bürgerinnen und Bürger der Stadt Heubach der Kommunale Wärmeplan und seine 

Bestandteile vorgestellt und ein Ausblick auf Folgeprojekte gegeben. 

 

Wärmewendestrategie 

Im Rahmen der Wärmewendestrategie wird der Transformationspfad erläutert, an dessen 

Ende das Ziel der klimaneutralen Wärmeversorgung im Jahr 2040 steht. Hierfür wurden 

zunächst Maßnahmen definiert, deren Umsetzung zu Treibhausgasminderungen im 

Wärmesektor führen soll. Für diesen Wärmeplan wurden 7 Maßnahmen erarbeitet. Mit ihrer 

Umsetzung soll im Laufe der nächsten fünf Jahre nach Veröffentlichung begonnen werden. 

Hierbei handelt es sich schwerpunktmäßig um Maßnahmen, die auf die technische 

Umsetzung der Transformation abzielen, wie beispielsweise die Prüfung von 

Ausbaugebieten des bestehenden Wärmenetzes im Stadtgebiet Heubachs oder der 

Durchführung einer Machbarkeitsstudie für ein Wärmenetz im Teilort Lautern. Weiter die 

Erarbeitung eines Sanierungskonzeptes für kommunale Gebäude oder die Durchführung von 

Studien zur Erschließung von erneuerbaren Wärmequellen. In einer PV-Offensive soll der 

Ausbau von Photovoltaik auf Dachflächen Heubachs gestärkt werden. Die technischen 

Maßnahmen werden durch Angebote der Bürgerinformation zur persönlichen Wärme- und 

Energiewende der Bürgerinnen und Bürger Heubachs begleitet. Um den Fortschritt der 

Maßnahmenumsetzung zu überwachen, wird die Einführung eines Monitoring- und 

Controlling-Konzepts empfohlen. So kann schnell auf sich ändernde Rahmenbedingungen, 

politischer, wirtschaftlicher oder technologischer Art, reagiert werden und die 

Wärmewendestrategie entsprechend angepasst werden. Der kontinuierliche 

Verbesserungsprozess, der hinter diesem Konzept steckt, soll die Erreichung des 

übergeordneten Ziels, der klimaneutralen Wärmeversorgung im Jahr 2040 in der Stadt 

Heubach, ermöglichen.  

 

Rechtliche Rahmenbedingungen 

Die Kommunale Wärmeplanung in Heubach wurde auf Basis des KlimaG BW sowie der da-

mit in Zusammenhang stehenden Regelungen erstellt und ist gemäß dem am 01.01.2024 in 

Kraft getretenen Wärmeplanungsgesetzes (WPG) auf Bundesebene vollumfänglich aner-

kannt. 

Da das WPG entsprechende Ausgestaltungen auf Länderebene vorsieht, werden auch die 

gesetzlichen Rahmenbedingungen in Baden-Württemberg (KlimaG) derzeit angepasst. Be-

stehende Wärmepläne sollen dann im Rahmen der ohnehin erforderlichen Fortschreibung 

(bislang alle 7 Jahre) an die neuen Reglungen angepasst werden. Hierbei ist nicht zu erwar-

ten, dass im Rahmen dieser Anpassungen allein aufgrund der Synchronisierung zwischen 

Landes- und Bundesregelungen grundlegende Ergebnisse aus dem hier vorliegenden Ar-

beitsprozess in Frage gestellt werden müssen. 
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Im Rahmen des Inkrafttretens der Regelungen auf Bundeseben (WPG und neues Gebäu-

deenergiegesetz GEG) zum 01.01.2024 sind alle Gebäudeeigentümerinnen und -eigentümer 

in Bezug auf die damit in Zusammenhang stehenden Regelungen zunächst gleichgestellt 

unabhängig davon, ob sie in einer Kommune leben, die bereits einen Wärmeplan (entweder 

nach Landesrecht oder freiwillig) erststellt hat oder dies nun bis 30.06.26 (> 100.000 Einwoh-

nende) oder 30.06.2028 (< 100.000 Einwohnende) erledigen muss. Die Kernpunkte aus 

WPG und GEG sind: 

¶ Aus für Öl- und Erdgasheizungen ab dem Jahr 2045 

¶ Anteil von 65 % erneuerbarer Energien bei der Wärmeversorgung von Neubauten ab 

Mitte 2026 (> 100.000 Einwohnende) bzw. Mitte 2028 (< 100.000 Einwohnende) 

¶ Bei Bestandsimmobilien greifen einzelfallabhänge Übergangsregelungen von bis zu 

10 Jahren. 

¶ Bestehende Heizungsanlagen dürfen repariert werden 

¶ Heizungsanlagen, die nach dem 01.01.2024 neu errichtet wurden und mit fossilen 

Energieträgern beheizt werden, sind ab dem Jahr 2029 sukzessive auf erneuerbare 

Energien umzustellen. 

¶ Bei Anschluss an ein Wärmenetz oder Einbau einer Wärmepumpe gelten die Anfor-

derungen als erfüllt da die Netzbetreiber (Wärme/Strom) ihre Netze entsprechend der 

gesetzlichen Vorgaben dekarbonisieren. 

¶ Eigentümer bei denen eine Sanierung von Heizungsanlage und/oder Gebäude an-

steht, sollten sich dazu umfassend beraten lassen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Kommunen, die bereits einen Wärmeplan vor-

liegen haben, von einem zeitlichen Vorsprung profitieren werden, um Maßnahmen anzuge-

hen und die Wärmewende voranzubringen. Ihre Bürger wissen bereits jetzt in welchen Ge-

bieten welche Art der Wärmeversorgung in Zukunft ihren Schwerpunkt haben wird. 
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1. Einleitung  

Für das Gelingen der Wärmewende ist es erforderlich, begleitend zu den Aktivitäten 

auf Bundes- und Landesebene auch lokale Umsetzungsstrategien zu entwickeln. Mit 

der Novellierung des Klimaschutzgesetzes des Landes Baden-Württemberg (KSG 

BW) im Oktober 2020 wurde die Kommunalen Wärmeplanung (KWP) als Planungs-

instrument auf kommunaler Ebene auf den Weg gebracht. Stadtkreise und Große 

Kreisstädte waren gemäß § 27 KlimaG BW verpflichtet, bis Ende 2023 einen kommu-

nalen Wärmeplan aufzustellen und diesen spätestens alle sieben Jahre fortzuschrei-

ben. Mit einer Bevölkerungszahl von 10.063 (Stand 31.12.2021) bestand für die Stadt 

Heubach keine Verpflichtung, sondern sie zählt zu den freiwilligen Kommunen, die 

einen Wärmeplan nach dem Landesgesetz erstellen. Eine Zusammenarbeit in Form 

eines Konvois besteht mit den Gemeinden Böbingen, Mögglingen und Hermaringen.  

Der Kommunale Wärmeplan hat zum Ziel, eine flächendeckende Daten- und Infor-

mationsbasis für das gesamte Stadtgebiet zu schaffen, welche die Ausgangssituation 

der Wärmeversorgung im Basisjahr darstellt und den Transformationsprozess zu ei-

ner langfristig CO2-neutralen Wärmeversorgung der Kommune bis zum Jahr 2040 

beschreibt. Dabei geht es einerseits darum, den Wärmeenergiebedarf sukzessive zu 

reduzieren und andererseits die Wärmeerzeugung bzw. -bereitstellung auf erneuer-

bare Energien und Abwärme umzustellen. Für Heubach wurde das Jahr 2021 als Ba-

sisjahr festgelegt.  

Um die Kommunale Wärmeplanung auf möglichst verlässliche Zahlen aufzubauen, 

sind Gemeinden und Städte in Baden-Württemberg über den § 33 des KlimaG BW 

ermächtigt, bei Verwaltung, Energieunternehmen, Gewerbe- und Industriebetrieben 

und Schornsteinfegern vorhandene Energiedaten einzuholen. Die Regelungen schaf-

fen dabei einerseits die nach allgemeinem Datenschutzrecht erforderliche Rechts-

grundlage für die Datenübermittlung und legen zum anderen fest, welche Daten zum 

Zweck der Wärmeplanung übermittelt werden dürfen und wie diese zu verarbeiten 

sind. Um ein koordiniertes Vorgehen aller lokalen und regionalen Akteure zu forcie-

ren, ist eine enge Verzahnung des Kommunalen Wärmeplans mit anderen kommu-

nalen Planungsinstrumenten (z.B. Bauleitplanung) erforderlich.  

Für die fachliche Begleitung bei der Erstellung des kommunalen Wärmeplans hat die 

Stadt Heubach als zuständige Stelle die Gesellschaft für Energieversorgung Ostalb 

mbH (GEO) als lokalen Akteur, in gemeinsamer Bearbeitung mit der N!Kom als Ge-

meinschaftsbetrieb der GEO und kommunale Dienstleistungsgesellschaft sowie der 

RBS wave GmbH als Ingenieurdienstleister, beauftragt. Im Rahmen einer Akteursbe-

teiligung wurden Heubacher Unternehmen mit einer Unternehmensumfrage zu Ab-

wärmepotenzialen am Kommunalen Wärmeplan in Heubach beteiligt.  

Im vorliegenden Erläuterungsbericht wird auf die vier Hauptbestandteile des Kommu-

nalen Wärmeplans nach dem KlimaG BW, Bestandsanalyse (Kapitel 3), Potenzial-

analyse (Kapitel 4), Zielszenario 2040 (Kapitel 5) und Wärmewendestrategie (Kapitel 

6), eingegangen. Für das methodische Vorgehen bei der Erstellung des Kommunalen 

Wärmeplans wurde der Handlungsleitfaden zur Kommunalen Wärmeplanung vom 
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Ministerium für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft Baden-Württemberg in der Fas-

sung vom Dezember 2021 genutzt [1]. Der Leitfaden enthält neben konkreten Hinwei-

sen für die Erarbeitung auch detaillierte Informationen zu den Hintergründen und zur 

Einordnung der Kommunalen Wärmeplanung. 

 

2. Datenerhebung  

Die Datenerhebung und -verarbeitung erfüllte stets die Anforderungen des Daten-

schutzes. Der Umfang der Datenerhebung ist im § 33 KlimaG BW geregelt. Grund-

lage für eine praxisnahe und umsetzungsorientierte Kommunale Wärmeplanung ist 

eine solide und umfassende Datenlage. Dazu zählen nicht nur die derzeit benötigten 

Wärmemengen und Energieträger. Darüber hinaus ist ebenso wichtig zu wissen, wie 

heute die Wärme erzeugt wird und welche Voraussetzungen damit für eine zukünftige 

Wärmeversorgung einhergehen. 

2.1 Vorgehensweise und Datenschutz  

Zur Erhebung der Daten wurden vom Auftraggeber Netzbetreiber, Energieversor-

gungsunternehmen, Schornsteinfeger, Unternehmen und weitere relevante Akteure 

für die Kommunale Wärmeplanung kontaktiert. Die Datenanfrage sowie -übermittlung 

erfolgte über die Ansprechpersonen der Verwaltung der Stadt Heubach, welche die 

Informationen den Bearbeitenden über eine passwortgeschützte Cloud zur Verfügung 

stellten.  

Online -Umfrage industrielle Abwärme  

Zur Identifizierung möglicher Abwärmequellen bei Betrieben der Sektoren Industrie 

sowie Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) wurde ein Online-Fragebogen, 

basierend auf der KEA BW-Vorlage ĂFormular zur Erhebung der Abwªrme in Unter-

nehmenñ [2] erstellt. Die relevanten Unternehmen wurden vom Auftraggeber per Post-

brief sowie E-Mail mit QR-Code zur Teilnahme an der Fragebogenaktion eingeladen. 

Neben firmenspezifischen Daten wurden Brennstoffverbräuche und Abwärmeauf-

kommen nach Art und zeitlicher Verfügbarkeit sowie die Bereitschaft, Abwärme an 

Dritte abzugeben, abgefragt. 

Energieversorger & Netzbetreiber  

Zur Datenabfrage bei den Energieversorgern und Verteilnetzbetreibern wurden je-

weils tabellarische Vorlagen mit den benötigten Daten zur Verfügung gestellt. Hier 

erfolgte die Abfrage bei den Akteuren über die Ansprechpersonen der Stadt Heubach 

und der lokalen Energieversorger. Intern konnte so eine tabellarische Auflistung der 

adressscharfen Jahresverbräuche von Strom für Wärmeanwendungen bereitgestellt 

werden. Weiterhin wurde eine Auflistung der zentralen Wärmeerzeuger für die Be-

standswärmenetze sowie die gebäudescharfen Mengen an abgenommener Wärme 

zur Verfügung gestellt. Für sämtliche Daten wurde das Basisjahr 2021 festgelegt. 
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Schornsteinfeger  

Das elektronische Kehrbuch der Bezirksschornsteinfeger wurde eigens für die Daten-

lieferung im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung mit einer Schnittstelle zum 

Export von passwortgeschützten CSV-Dateien ausgestattet. Diese wurden über die 

Stadt Heubach abgefragt und den Bearbeitenden weitergeleitet. Der Umfang des Ex-

ports aus dem elektronischen Kehrbuch umfasst die adressscharfen Feuerstätten 

nach Art, Brennstoff, Nennwärmeleistung, Baujahr sowie weiteren Informationen zu 

Brenn- bzw. Heizwert und Zentral- bzw. Einzelraumheizung. 

 

2.2 Aufbereitung der Daten  

Bei der Aufbereitung der gelieferten Energiedaten wurden folgende Schritte durchge-

führt: 

1. Vollständigkeitsprüfung 

Generell wurde davon ausgegangen, dass die gelieferten Datensätze vollständig 

sind. Insofern bezog sich die Vollständigkeitsprüfung auf die Überprüfung der Attri-

bute innerhalb eines Objekts. Fehlende Daten führten, je nach Relevanz, entweder 

zur Löschung des betreffenden Objekts oder zur Ergänzung, beispielsweise durch 

den Mittel- oder Medianwert der anderen Attributausprägungen. 

2. Plausibilitäts- und Konsistenzprüfung 

Hierbei wurde geprüft, ob Wertebereich und Verteilung der gegebenen Werte plausi-

bel sind und ob Ausreißer vorlagen. 

3. Fehleranalyse und Datenbereinigung 

Hierbei wurden fehlerhafte, unvollständige oder doppelte Objekte identifiziert, bewer-

tet und bei Bedarf gelöscht oder ergänzt. 

4. Datentransformation und -anreicherung 

In diesem Schritt wurde sichergestellt, dass in den Datensätzen dieselben Dimensio-

nen vorliegen. Dies sind bei Energiedaten insbesondere Energiemengen in Kilowatt-

stunden (kWh), Leistungen in Kilowatt (kW), Flächen in Quadratmetern (m2) sowie 

CO2-Emissionen in Kilogramm pro Kilowattstunden (kg/kWh). Aufbauend auf den vo-

rangegangenen Schritten wurden die Datensätze um weitere sinnvolle Attribute für 

die nachfolgenden Analysen angereichert. Dies sind zum Beispiel gebäudetyp-spezi-

fische Anteile an Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme oder flächenbezo-

gene Energieverbräuche (siehe Anhang 2 und Anhang 3). 

 

2.3 Datenqualität  

Zur Weiterverarbeitung der Energiedaten im geographischen Informationssystem 

(GIS) wurden jeweils adressscharfe Informationen abgefragt. Diese Anforderung 

wurde bei sämtlichen Datensätzen erfüllt, wobei je nach Datenquelle verschiedene 

Fehlerarten aufgetreten sind, z.B. Adressen ohne Hausnummer, Energieverbräuche 

ohne Straßenzuordnung, doppelte Hausnummern. Insgesamt bewegte sich die Quote 

dieser Fehler im geringen einstelligen Prozentbereich, sodass bei den vorliegenden 

Datensätzen eine sehr guten Datenqualität festgestellt werden konnte. Die 
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Leitungsdaten der Gas- und Wärmenetze wurden als im Shape-Dateiformat übermit-

telt und konnten so direkt ins GIS übertragen werden.  

 

 

 

3. Bestandsanalyse  

In der Bestandsanalyse erfolgt eine systematische und qualifizierte Erhebung des ak-

tuellen Wärmeverbrauchs (Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme), ein-

schließlich Informationen zu den vorhandenen Gebäudetypen und den Baualtersklas-

sen, sowie der aktuellen Versorgungsstruktur. Anschließend werden aus dem aktuel-

len Wärmeverbrauch die Treibhausgasemissionen ermittelt. Die Kommunale Wärme-

planung bezieht sich auf das gesamte Stadtgebiet und schließt damit Gewerbe- und 

Industriegebiete sowie die Teilorte ein.  

3.1 Gebiets struktur  

Die Flächennutzung der Stadt Heubach ist in Abbildung 1 im zahlenmäßigen Über-

blick und in Abbildung 2 räumlich aufgelöst dargestellt [3]. Das Gemarkungsgebiet ist 

überwiegend durch landwirtschaftlich genutzte Flächen und Waldflächen geprägt. 

Flächen mit Wohnnutzung machen rund 7 %, Industrie- und Gewerbeflächen rund 

2 % des Gemarkungsgebietes aus.  

 

Abbildung 1: Relative Anteile der Flächennutzung  
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Abbildung 2: Kartografische Darstellung der Flächennutzung  

 

3.2 Gebäudestruktur  

In der Stadt Heubach wurden 2.538 beheizte Gebäude identifiziert, welche zu 90 % 

dem Sektor Wohnen und zu 8 % dem Sektor Gewerbe, Handel und Dienstleitungen 

(GHD) & Sonstige zugewiesen werden können (siehe Tabelle 1) [3], [4]. Im Gemar-

kungsgebiet liegen insgesamt 24 wärmebedarfsrelevante kommunale Gebäude, was 

einem Anteil von 1 % an den beheizten Gebäuden entspricht. Dem Sektor verarbei-

tendes Gewerbe ist ebenfalls 1 % aller Gebäude zuzuordnen. 
 

Tabelle  1: Gebäudestruktur nach Sektoren  

Gebäudenutzung Gebäudeanzahl Anteil   

Wohnen 2.286 90 % 

GHD, Sonstige 214 8 % 

Kommunale Gebäude 24 1 % 

Verarbeitendes Gewerbe 14 1 % 

Beheizte Gebäude gesamt  2.538 100 % 

Nicht klassifizierte Gebäude * 741  

* Gebäude i.d.R. ohne Wärmebedarf, z.B. Garage, Scheune, Stall etc. 
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Abbildung  3: Kartografische  Darstellung der überwiegenden  Gebäudetyp en auf Baublockebene  

In Heubach dominieren flächendeckend Einfamilienhäuser und Doppel-/Reihenhäu-

ser. Vereinzelt sind auch Schwerpunktgebiete mit Mehrfamilienhäusern vorhanden. 

Im Norden Heubachs, im Stadtzentrum und im Westen Lauterns finden sich Gewerbe, 

Handels- und Dienstleistungsbetriebe. Ebenfalls im Norden der Stadt Heubach liegt 

ein Industriegebiet vor.  
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Abbildung 4: Wohngebäude nach Gebäudetyp und Altersklasse  

Die Struktur der Wohnbebauung in Heubach wird aus Abbildung 4 ersichtlich. Bei 

13 % der Wohngebäude handelt es sich um (große) Mehrfamilienhäuser. Mit Blick 

auf die Verteilung der Baualtersklassen lassen sich die meisten Neubauaktivitäten 

zwischen 1958 und 1968 feststellen. Insgesamt 16 % der Wohngebäude wurden in 

diesem Zeitraum in Heubach errichtet. [5] 

Abbildung 5 zeigt die räumliche Verteilung der überwiegenden Gebäudealtersklassen 

auf Baublockebene. Ersichtlich ist hierbei der alte Gebäudebestand in den Ortsmitten 

Heubach und Lautern sowie die Entwicklung der verschiedene Baugebiete im Laufe 

des letzten Jahrhunderts bis hin zu den ab 2010 besiedelten Gebieten im Norden 

Heubachs und im Süden und Nordosten von Lautern. 

 

 

Abbildung 5: Kartografische Darstellung der überwiegenden Gebäudealtersklassen  

Des Weiteren spielen öffentliche Gebäude in der lokalen Wärmewende eine wichtige 

Rolle, da ihnen einerseits eine Vorreiterrolle zukommt und sie andererseits als Keim-

zelle für Wärmenetze fungieren können. Öffentliche Gebäude werden im Wärmeplan 

daher gesondert ausgewiesen, wie Abbildung 6 zeigt. 



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  18 

 

Abbildung 6: Kartografische  Darstellung der ö ffentliche n Gebäude  

 

3.3 Beheizungs - und Versorgungsstruktur  

3.3.1 Heizungen nach Energieträgern  

Die Unterteilung der Heizungen nach Energieträgern wurde anhand von gebäude-

scharfen Verbräuchen sowie den Anlagendaten der Bezirksschornsteinfeger vorge-

nommen [4], [6], [7], [8], [9]. Lagen für ein Gebäude, das aufgrund seiner Nutzung 

gemäß dem Amtlichen Liegenschaftskataster (ALKIS) als Ăbeheiztñ einzustufen ist, 

keinerlei Verbrauchs- oder Anlageninformationen vor, wurde angenommen, dass die-

ses mit Heizöl beheizt wird. Für jüngere Gebäude, die nach 2010 erbaut wurden, 

wurde davon ausgegangen, dass diese mit Pellets beheizt werden. Zur Ermittlung 

des Wärmebedarfs wurden abhängig von Baualtersklasse und Gebäudetyp unter-

schiedliche flächenspezifische Bedarfswerte verwendet und mit der beheizten Fläche 

multipliziert. Aus Tabelle 2 ist abzulesen, dass die Wärmeversorgung in Heubach im 

Basisjahr 2021 noch stark fossil geprägt war und 84 % der Heizungen mit Heizöl oder 

Erdgas betrieben wurden. 4 % der beheizten Gebäude waren 2021 an das Wärme-

netz angeschlossen, welches mit lokal erzeugtem Biogas bzw. Erdgas betrieben wird. 

Außerdem wurden rund 5 % der Heizungen in Heubach elektrisch betrieben ï hierbei 

waren Wärmepumpen mit 3 % häufiger vertreten als Nachtspeicherheizungen mit 2 

%. Biomasse in Form von Scheitholz, Pellets oder Holzhackschnitzeln machten rund 

7 % aller Heizungen aus. 
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Tabelle  2: Heizungen nach Haupten ergieträger  

Heizungen nach  
Primärenergieträger 

Anzahl Heizungen Relativer Anteil 

Heizöl 1.099 43 % 

Erdgas 1.033 41 % 

Nachtspeicher 46 2 % 

Wärmepumpe 85 3 % 

Wärmenetze 101 4 % 

Holz 174 7 % 

Heizungen gesamt 2.538 100 % 

Da die Heizungen in Tabelle 2 nach ihrem Hauptenergieträger ausgewiesen werden, 

sind kleinere Holzöfen oder Solarthermieanlagen zur Heizungsunterstützung an die-

ser Stelle nicht berücksichtigt. 
 

Abbildung 7 und Abbildung 8 zeigen die Altersstrukturen der fossilen Heizungen in 

Heubach im Vergleich zu Deutschland ï hierfür wurden sämtliche verfügbaren 

Datensätze der Bezirksschornsteinfeger ausgewertet [6]. 

 

Abbildung  7: Altersstruktur der Ölheizungen in Heubach  und Deutschland  

Es lässt sich ablesen, dass die Ölheizungen in Heubach tendenziell jünger sind als 

im Bundesschnitt. Im Basisjahr 2021 waren 44 % der Ölheizungen in Heubach vor 

1995 eingebaut worden und waren damit älter als 30 Jahre (Abbildung 7). Die Alters-

struktur ist vor allem deshalb von Bedeutung, weil diese älteren Heizungen spätes-

tens nach 30 Jahren ausgewechselt werden müssten ï hier bietet sich die Chance 

fossile Heizungssysteme durch regenerative zu ersetzen. 
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Abbildung 8: Altersstruktur der Gasheizungen in Heubach  und Deutschland  

Aus Abbildung 8 ist ersichtlich, dass die Gasheizungen in Heubach, verglichen mit 

dem Bundesschnitt, deutlich jünger sind. 37 % der lokalen Gasheizungen sind ab 

2010 installiert worden und waren somit im Basisjahr 2021 maximal 11 Jahre alt. Hier 

zeigt sich die Herausforderung für die Stadt Heubach ï die Gasheizungen sind relativ 

jung, sodass nicht mit einem zeitnahen Wechsel hin zu erneuerbaren Wärmequellen 

oder dem Anschluss an ein potenzielles Wärmenetz zu rechnen ist.  

In Abbildung 9 wird das mittlere Baujahr der Heizungen in Heubach auf Baublock-

ebene dargestellt. Aus Gründen des Datenschutzes werden nur Baublöcke betrach-

tet, in denen sich mindestens fünf wärmebedarfsrelevante Gebäude befinden ï an-

sonsten sind sie auf der Karte ausgegraut.  
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Abbildung 9: Kartografische Darstellung der mittleren Heizungsbaujahre  

3.3.2 Gasversorgung  

Im Gemarkungsgebiet besteht eine umfassende Erdgasversorgung, mit Ausnahme 

von vereinzelten Wohngebieten außerhalb der Teilortskerne. Im Jahr 2021 wurden 

1.025 Gebäude in Heubach mit rund 52,5 GWh Gas versorgt [7]. Tabelle 3 schlüsselt 

die Gasabnahme nach Sektoren auf. Nicht berücksichtigt wurden hierbei die Gas-

mengen, die in den Heizzentralen für den Betrieb des Wärmenetzes verfeuert wur-

den. Die Wärmemengen wurden den angeschlossenen Verbrauchern zugeordnet. 

Tabelle  3: Erdgasverbrauch nach Sektoren  

Sektor 
Erdgasverbrauch 2021 

in MWh 
Relativer Anteil  

Wohnen 35.040 67 % 

Kommunale Gebäude 900 2 % 

GHD & Sonstiges 9.550 18 % 

Verarbeitendes Gewerbe 7.060 13 % 

Erdgasverbrauch gesamt 52.550 100 % 
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3.3.3 Wärmenetze  

 

Abbildung  10: Kartografische Darstellung der bestehenden Wärmenetze und Heizzentralen  

In Heubach gibt es ein zentral in Heubach gelegenes Wärmenetz, sowie ein flächen-

deckendes Wärmenetz im Teilort Buch (siehe Abbildung 10). Im Basisjahr 2021 wa-

ren an das Wärmenetz Heubach sowie an die Contracting-Anlagen 25 Gebäude an-

geschlossen. Das Wärmenetz Buch versorgte 62 Liegenschaften mit Wärme. Wäh-

rend letzteres fast ausschließlich mit Biogas, ergänzt durch Holzhackschnitzel, befeu-

ert wurde, lag bei der Fernwärmeversorgung in Heubach ein Mix aus Biogas und Erd-

gas vor. Abbildung 11 zeigt, mit welchen Energieträgern bzw. Technologien die 

Wärme in den Heizzentralen erzeugt wurde. Tabelle 4 führt zudem aus, wie sich die 

Wärmebereitstellung auf die vier Sektoren verteilte. 
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Abbildung  11: Wärmebereitstellung nach Energieträger/Technologie in den Wärmenetzen  

 

Tabelle  4: Wärmeverbrauch Wärmenetze nach Sektoren   

Sektor 
Wärmeverbrauch 2021 

in MWh 
Relativer Anteil   

Wohnen 2.410 41 % 

Kommunale Gebäude 3.460 58 % 

GHD & Sonstiges 80 1 % 

Verarbeitendes Gewerbe 0 0 % 

Wärmeverbrauch gesamt 5.950 100 % 

 

Da im Projektverlauf der Kommunalen Wärmeplanung für Heubach der Ausbau des 

städtischen Wärmenetzes signifikant vorangeschritten ist, soll an dieser Stelle der 

Stand zum Juni 2023 ergänzend dargestellt werden. Im Wärmenetz Heubach wurde 

die abgegebene Wärmemenge mehr als verdreifacht; auch im Wärmenetz Buch fand 

eine Nachverdichtung statt. 

 

Tabelle  5: Entwicklung der Wärmenetze bis Juni 2023  

Wärmeverbund 
Anschlussnehmer 

2021 
Anschlussnehmer 

Juni 2023 

Wärmemenge 
2021  

in MWh 

Wärmemenge 
Juni 2023  
in MWh 

Heubach 9 53 950 2.960 

Buch 62 70 1.280 1.440 

Contracting 16 16 3.560 3.560 

Gesamt 87 139 5.790 7.960 
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3.3.4 Kraft -Wärme-Kopplungsanlagen  

Kraft-Wärmekopplungsanlagen stellen eine effiziente Möglichkeit zur Erzeugung von 

Wärme und Strom dar. Häufig werden diese KWK-Anlagen mit Erdgas betrieben. Es 

wird empfohlen, bestehende KWK-Anlagen, die mit fossilen Energieträgern betrieben 

werden, durch klimaneutrale Energieträger wie Biogas oder Klärgas zu ersetzen.  

In Heubach gibt es nach Angaben des Marktstammdatenregisters insgesamt 21 

KWK-Anlagen, die bis Ende 2021 in Betrieb genommen wurden (siehe Tabelle 6). 

Bezüglich der installierten Leistung stellten Biogasanlagen den größten Anteil der 

KWK-Anlagen dar [10].  

Tabelle  6: Übersicht KWK -Anlagen  

Energieträger Anzahl 
Installierte 

elektrische Leistung 
in kW 

Installierte 
thermische Leistung 

in kW 

Erdgas 15 265 447 

Biogas 5 3.105 3.020 + X 

Andere Gase 1 380 240 

Gesamt 21 3.750 3.707 + X 

 

Bei stromgeführten KWK-Anlagen bietet sich eine Prüfung der Abwärmenutzung zur 

Effizienzsteigerung der Anlage an. Die Strom- und Wärmeerzeugung aus KWK-

Anlagen betrug im Basisjahr, bei einer Annahme von 5.000 Vollbenutzungsstunden, 

ca. 18,8 GWh Wärme und ca. 18,5 GWh Strom. Die Standorte der bestehenden KWK-

Anlagen, sofern bekannt, sind in Abbildung 12 dargestellt.  

 

 

Abbildung  12: Kartografische Darstellung der bestehenden KWK -Anlagen    
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3.3.5 Schwerpunktgebiete Heizungen  

Auf Basis der vorliegenden Schornsteinfegerdaten und der Verbrauchsdaten für lei-

tungsgebundene Energieträger lassen sich Schwerpunktgebiete für die eingesetzten 

Primärenergieträger in Heubach ausmachen. In Abbildung 13 werden diese räumlich 

auf Baublockebene dargestellt. Es wird jeweils der am häufigsten verwendete Ener-

gieträger im Baublock ausgewiesen. 

Wie in Kapitel 3.3.2 beschrieben, liegt der Heizungsschwerpunkt in Heubach bei Erd-

gaskesseln, daneben finden sich auch einige Heizungen, die mit Heizöl betrieben 

werden, sowie Schwerpunktgebiete der Wärmenetze. Das spiegelt sich auch in Ab-

bildung 13 wider. In Lautern dagegen ist der Anteil an Erdgasheizungen geringer; hier 

treten häufiger Heizölheizungen als Schwerpunkttechnologie auf.  

 

Abbildung 13: Kartografische Darstellung der überwiegenden Heizungen nach Energieträger   

  



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  26 

3.4 Energie - und Treibhausgasbilanz  des Wärmesektors  2021 

Auf Basis der bereitgestellten Verbrauchsdaten sowie der Anlagendaten aus den 

elektronischen Kehrbüchern lassen sich sämtliche Endenergiebedarfe für die Wär-

meversorgung in Heubach im Basisjahr 2021 bilanzieren. Durch Multiplikation der 

Energiemengen mit den entsprechenden Emissionsfaktoren (siehe Anhang 1) kön-

nen die dadurch verursachten Treibhausgasemissionen bestimmt werden.  

3.4.1 Aufschlüsselung nach eingesetzten Brennstoffen  

Abbildung 14 zeigt den Endenergiebedarf im Basisjahr und die dadurch verursachten 

CO2-Emissionen der Wärmeversorgung in Heubach, aufgeteilt nach eingesetzten 

Brennstoffen. Es konnte ein Gesamtendenergiebedarf von rund 108 GWh ermittelt 

werden. Wie in Kapitel 3.3 beschrieben, wurde ein Großteil der Gebäude im Basisjahr 

2021 fossil beheizt. Das spiegelt sich auch in der Endenergiebilanz wider ï 87 % des 

Endenergiebedarfs lassen sich auf Gas- und Ölheizungen zurückführen. 

Den Gebäuden, die an einen der Wärmeverbünde angeschlossen sind, können 6 % 

des Endenergiebedarfs zugerechnet werden. Davon entfallen 4 % auf Biogas und 

2 % auf den Einsatz von Erdgas. Holzbefeuerte Heizungen, also Scheitholz-, Hack-

schnitzel oder Pelletheizungen, haben einen Anteil von 6 % am Endenergiebedarf. 

1 % des Endenergiebedarfs kann den strombetriebenen Heizungen, also Nachtspei-

cheröfen und Wärmepumpen, zugeordnet werden.  

Die fossilen Brennstoffe Erdgas und Heizöl verursachen mit 96 % den Großteil der 

rund 26.500 Tonnen CO2, die im Basisjahr 2021 im Wärmesektor in Heubach anfal-

len. 50 % der Emissionen werden durch Heizöl, 46 % durch Erdgas verursacht. Die 

Wärmenetze tragen 2 % der CO2-Emissionen bei, wobei jeweils 1 % den Energieträ-

gern Biogas und Erdgas zuzuordnen ist. Holz wird mit einem niedrigen Emissionsfak-

tor bewertet [11], da es sich hierbei um einen nachwachsenden Rohstoff handelt. 

Deshalb trägt die Verfeuerung von Holz mit nur 1 % an den Gesamtemissionen bei. 

Allerdings kann Holz, je nach Herkunft, mit einem deutlich höheren Emissionsfaktor 

bewertet werden, beispielsweise dann, wenn dem Wald mehr Holz entnommen wird, 

als nachwächst. Die auf Strom basierende Wärmeversorgung verursacht ebenfalls 

rund 1 % der CO2-Emissionen.  
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Abbildung  14: Energie - und  Treibhausgasbilanz nach eingesetzten Brennstoffen   
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3.4.2 Aufschlüsselung nach Sektoren  

Abbildung 15 zeigt die nach Sektoren aufgeteilten Endenergiebedarfe und die 

dadurch verursachten CO2-Emissionen der Wärmeversorgung in Heubach. Mit 74 % 

fällt der größte Teil des Endenergiebedarfs im Sektor Wohnen an. Rund 13 % lassen 

sich dem Sektor GHD & Sonstiges und 9 % dem Sektor des verarbeitenden Gewer-

bes zuordnen. Auf die kommunalen Liegenschaften lassen sich 4 % des gesamten 

Endenergiebedarfes in Heubach zurückführen. In Abbildung 15 werden die 

26.500 Tonnen CO2, welche durch die Wärmeversorgung in Heubach verursacht wer-

den, auf die einzelnen Gebäudesektoren verteilt. Mit 75 % werden drei Viertel der 

Emissionen dem Sektor Wohnen zugeordnet. Die Sektoren GHD & Sonstige und das 

verarbeitende Gewerbe emittierten im Basisjahr 13 % bzw. 10 % der gesamten CO2-

Emissionen. Die kommunalen Liegenschaften verursachten ca. 2 % der CO2-

Emissionen. 

 

Abbildung  15: Energie - und  Treibhausgasbilanz nach Sektoren  
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3.5 Wärmebedarf  

Auf Basis der in Kapitel 3.4 ermittelten Endenergiebedarfe lassen sich die gebäude-

scharfen Wärmebedarfe (ὡὄ) gemäß Formel (1) ermitteln. Um die Effizienz der un-

terschiedlichen Heizungstechnologien abzubilden, wurden für die jeweiligen Be-

standsheizungen entsprechende Jahresnutzungsgrade bzw. -arbeitszahlen 

(ʂ ) angenommen (siehe Tabelle 7) und mit den Endenergieverbräuchen 

(ὉὉὄ ) multipliziert. Insgesamt lässt sich somit für das Basisjahr 2021 ein gesamter 

Wärmebedarf von rund 94 GWh in Heubach berechnen. 

╦║  ╔╔║   Ɫ╗▄░◑◊▪▌ (1) 

 

Tabelle  7: Angenommene Jahresnutzungsgrade bzw. -arbeitszahlen für Bestandsheizungen  

Bestandsheizungen 
Jahresnutzungsgrad /  

Jahresarbeitszahl 

Erdgas 0,90 

Heizöl 0,80 

Wärmenetz 1,00 

Wärmepumpe 3,00 

Nachtspeicher 0,98 

Pelletkessel 0,80 

 

Der gebäudescharfe Wärmebedarf lässt sich auf den Raumwärme-, Warmwasser- 

und Prozesswärmebedarf aufteilen. Die Anteile hierfür unterscheiden sich je nach 

Gebäudenutzung, -typ und Baualtersklasse. So hat beispielsweise ein Bürogebäude 

einen geringeren Anteil an Warmwasser als ein Wohngebäude. Die Aufteilung des 

Bedarfs nach Verwendung ist deshalb von Bedeutung, da insbesondere der Raum-

wärmebedarf stark von der Außentemperatur abhängig ist und deshalb je nach Wit-

terung unterschiedlich hoch ist. Die Annahmen, die für die Aufteilung der Wärmebe-

darfe getroffen worden sind, sind im Anhang in Anhang 2 und Anhang 3 aufgelistet.  

Da für die Kommunale Wärmeplanung in Heubach das Basisjahr 2021 betrachtet 

wurde, musste im nächsten Schritt dargestellt werden, inwiefern die Witterung den 

Raumwärmeverbrauch in diesem beispielhaften Jahr beeinflusst hat. Als Berech-

nungsgrundlage wurde hierfür die vom Deutschen Wetterdienst ermittelten Klimafak-

toren (KF) genutzt [12]. Der Klimafaktor für das Jahr 2021 am Standort Heubach be-

trägt 1,09, was bedeutet, dass es in diesem Jahr wärmer war als im gleichen Jahr am 

Referenzort Potsdam. Um darüber hinaus abzubilden, ob es im Vergleich zu den an-

deren Jahren ein besonders warmes oder kaltes Jahr in Heubach war, wurde der 

Klimafaktor des Jahres 2021 ins Verhältnis zum Mittelwert der Klimafaktoren der 

Jahre 2009 - 2020 gesetzt. Schlussendlich ergibt sich damit für die Wärmebedarfser-

mittlung ein anzusetzender Klimafaktor von 1,08, was bedeutet, dass 2021 ein ver-

gleichsweises warmes Jahr in Heubach war und darauf schließen lässt, dass der 

Raumwärmeverbrauch in diesem Jahr entsprechend geringer gewesen ist als in ei-

nem durchschnittlichen Jahr.  
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Für die Berechnung des witterungsbereinigten Wärmebedarfs (ὡὄ ) ergibt sich so-

mit in Abhängigkeit von den gebäudespezifischen Anteilen für Raumwärme (Ὑὡ), 

Warmwasser (ὡὡ) und Prozesswärme (ὖὡ) folgende Formel:  

 

╦║▓╫ ╦║  ╡╦ 
╚╕

z ╚╕
╦╦ ╟╦ (2) 

 

Nach Witterungsbereinigung des Raumwärmebedarfs lässt sich somit ein Gesamt-

wärmebedarf von durchschnittlich 101 GWh pro Jahr in Heubach ermitteln. Abbildung 

15 zeigt die Wärmedichten in Heubach auf Baublockebene im Basisjahr 2021. Hierbei 

werden auf Datenschutzgründen nur Baublöcke mit fünf oder mehr beheizten Gebäu-

den klassifiziert. Hohe Wärmebedarfsdichten treten vor allem in den Ortsmitten von 

Heubach und Lautern auf. 

 

 

Abbildung 16: Kartografische  Darstellung der Wärmedichten im Basisjahr  

  

Im Hinblick auf einen möglichen Aus- oder Neubau von Wärmenetzen ist neben dem 

oben abgebildeten flächenbezogenen Ansatz vor allem die linienbezogene Analyse 

von Wärmedichten auf Straßenzügen gängige Praxis. Abbildung 17 zeigt die Linien-

dichten im Stadtgebiet Heubach. Wie bei der Flächenauswertung zeigen sich auch in 

der Liniendarstellung hohe Wärmedichten in den Ortszentren. 
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Abbildung 17: Kartografische  Darstellung der Liniendichten im Basisjahr  

 

3.6 Fazit Bestandsanalyse  

In der Bestandsanalyse der Kommunalen Wärmeplanung wurde sowohl die Ge-

meinde- als auch die Gebäudestruktur in Heubach betrachtet. Die Flächen außerhalb 

der Ortskerne werden vorwiegend land- oder forstwirtschaftlich genutzt. Flächen, wel-

che durch Wohngebäude belegt werden, machen 7 % der Gesamtfläche aus. Die 

Wohnbebauung wird durch Einfamilien- und Doppel- bzw. Reihenhäuser dominiert, 

wovon der Großteil im letzten Jahrhundert erbaut worden ist.  

Mit Blick auf die Beheizungsstruktur lässt sich bilanzieren, dass im Basisjahr 2021 der 

Anteil der fossilen Einzelheizungen bei rund 84 % lag. Mit Heizöl befeuerte Kessel 

kamen dabei etwas häufiger als Erdgaskessel vor.  

Zusammenfassend lassen sich 96 % der verursachten Emissionen, die dem Wärme-

sektor zugeordnet werden können, auf fossile Einzelheizungen zurückführen. Mit 

Blick auf die Sektoren entfallen mit 74 % fast drei Viertel des Endenergiebedarfs und 

die damit einhergehenden Treibhausgasemissionen auf den Wohnsektor ï ihm las-

sen sich auch 90 % der Gebäude zuordnen. Die Sektoren GHD & Sonstige und ver-

arbeitendes Gewerbe emittierten im Basisjahr 13 % bzw. 10 %. Die kommunalen Lie-

genschaften verursachten ca. 2 % der CO2-Emissionen. 

Grundsätzlich hat die Stadt Heubach eine Vorbildfunktion und kann als Eigentümerin 

zahlreicher Gebäude 4 % des Endenergieverbrauchs und die damit einhergehenden 

Emissionen im Wärmesektor direkt beeinflussen. Hinzu kommen noch weitere öffent-

liche Gebäude, die sich jedoch nicht im Eigentum der Kommune befinden. Kommu-

nale und öffentliche Gebäude können als Keimzellen für Wärmenetze dienen, da die 

Kommune hier in der Position ist über ihre Wärmeversorgung selbst zu entscheiden.  
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4. Potenzialanalyse  

In der Potenzialanalyse werden die Einzelpotenziale der Energieeinsparung und der 

regenerativen Strom- und Wärmeerzeugung auf der Gemarkung Heubach und Lau-

tern untersucht. Bedarfsseitig wird die Reduzierung des Wärmebedarfs durch ener-

getische Sanierung der Gebäudehülle betrachtet. Auf der Erzeugungsseite spielt der 

Einsatz erneuerbarer Energien zur Strom- und Wärmeerzeugung eine wichtige Rolle. 

Potenziale zur regenerativen Stromerzeugung bieten Photovoltaik auf Dach- und 

Freiflächen sowie Windkraft. Potenziale zur Auskopplung von Abwärme sind in in-

dustriellen Prozessen oft schwer zu identifizieren und abzuleiten. Eine Unterneh-

mensbefragung zur Auskopplung industrieller Abwärme ergab positive Rückmeldun-

gen der Unternehmen. Potenziale zur Wärmeerzeugung bieten z.B. Energieholz zur 

thermischen Verwertung und die Nutzung von Abwasserwärme. Eine kombinierte 

Form der Strom- und Wärmeerzeugung ist die Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) mit re-

generativen Brennstoffen wie Biogas. Auf diese Potenziale wird im Folgenden einge-

gangen. 

4.1 Energetische Sanierung  

Gemäß KEA-Leitfaden wird bei der Ermittlung der gebäudeseitigen Einsparpotenziale 

durch Sanierung zwischen Wohngebäuden und Nicht-Wohngebäuden unterschie-

den. Das Sanierungspotenzial von Wohngebäuden wird in Kapitel 4.1.1 erläutert. Das 

Energieeinsparpotenzial von Nicht-Wohngebäuden wird über einen pauschalen Min-

derungsfaktor in den Sektoren kommunale Gebäude, verarbeitendes Gewerbe und 

GHD & Sonstige abgebildet.  

Der Wärmebedarf kann in Heizwärme und Warmwasser untergliedert werden. Im 

Sektor verarbeitendes Gewerbe besteht oftmals ein Bedarf an Prozesswärme. Die 

Sanierung von Wohngebäuden wirkt sich ausschließlich auf die Reduktion der Heiz-

wärme aus. Sanierungspotenzial liegt aufgrund der älteren Bausubstanz nur in Be-

standsgebäuden vor. Für Neubauten, mit einem Baujahr ab 2020, wird kein Einspar-

potenzial durch Sanierung angenommen, da diese den neusten energetischen Sa-

nierungsstandards entsprechen. Neubau und Abriss von Wohngebäuden werden im 

Zielszenario berücksichtigt.  

4.1.1 Sanierungspotenzial Wohngebäude  

Um die Klimaschutzziele Deutschlands und des Landes Baden-Württemberg zu er-

reichen, sind umfassende Sanierungsmaßnahmen im Gebäudesektor zur Reduktion 

des Wärmebedarfs nötig. Derzeit beträgt die Sanierungsquote bundesweit ca. 1 %, 

ein Wert, der als deutlich zu niedrig angesehen wird [13]. Problematisch bei der Be-

trachtung einer Sanierungsquote ist insbesondere die Tatsache, dass es keine ein-

heitliche Definition dieses Terminus gibt. So kann z.B. sowohl eine Teil- als auch eine 

Vollsanierung zu gleichem Anteil in diese Quote eingehen. Des Weiteren wird teil-

weise auch der Heizungstausch als Sanierungsmaßnahme hinzugerechnet. Im Fol-

genden wird der Begriff Sanierungsquote ausschließlich in Bezug auf Maßnahmen an 

der Gebäudehülle (Fassadendämmung, Fenstertausch, Dach-/Geschossdecken-

dämmung), die den Wärmebedarf in einem Gebäude senken, verwendet. 



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  33 

Um abzuschätzen, wo in der Stadt Heubach im Sektor Wohnen ein besonders hohes 

Potenzial zur Senkung des Wärmebedarfs durch Sanierungsmaßnahmen vorliegt, 

werden basierend auf den Baualtersklassen sowie den erhobenen bzw. berechneten 

Endenergieverbräuchen gebäudescharfe Einsparpotenziale errechnet. Diese Poten-

ziale ergeben sich aus dem Abgleich des Ist-Wertes mit den bestmöglich erreichbaren 

baualtersspezifischen Kennwerten nach dem KEA-Technikkatalog. 

Für die Ermittlung des maximalen Einsparpotenzials an Wärme, im Weiteren Sanie-

rungspotenzial genannt, wird die im KEA-Leitfaden vorgeschlagene, vereinfachte Bi-

lanzierungsmethode angewendet [1]. Das maximale Sanierungspotenzial eines Ge-

bäudes ergibt sich dabei aus der Differenz zwischen dem Wärmeverbrauchs- bzw. -

bedarfswert im Basisjahr und dem Wärmebedarfs-Zielwert, welcher aus der beheiz-

ten Fläche des Gebäudes und dem je Gebäudealtersklasse zu Grunde gelegten mi-

nimalen Verbrauchswert (in Abbildung 18 durch graue Balken symbolisiert) gebildet 

wird. 

 

 

Abbildung 18: Flächenbezogener Endenergieverbrauch nach Altersklasse im Ist -Stand (teilsaniert) und 
energetischer Sanierung mit Ziel 2040  

 

Das maximale Sanierungspotenzial für Wohngebäude in Heubach ist in Abbildung 19 

dargestellt. Es können damit Gebiete bzw. Baublöcke identifiziert werden, in denen 

ein mittleres bis hohes Sanierungspotenzial vorliegt. Auf den ersten Blick sind zusam-

menhängende Baublöcke hohen Sanierungspotenzials über das gesamte Stadtge-

biet Heubachs zu erkennen. Im Osten Heubachs befindet sich südlich der Rodelwie-

senstraße ein hohes Sanierungspotenzial aufgrund von Einzelhausbebauung mit do-

minierender Altersklasse der Wohngebäude der 80er Jahre. Das hohe Sanierungs-

potenzial in der Ostlandstraße, Stuifenstraße, Bahnhofstraße und Brühlstraße lässt 

sich größtenteils direkt auf die Altersklassen der Wohngebäude 1949 - 1968 bezie-

hen. Ein hohes Sanierungspotenzial besteht im Teilort Lautern entlang der Schul-

straße/ Rosensteinstraße. Ein mittleres Sanierungspotenzial befindet sich bspw. in 

der Gottfried-Schneider-Straße.  

 



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  34 

 

Abbildung 19: Kartografische Darstellung des maximalen Sanierungspotenzials von Wohngebäuden  

Es kann nicht davon ausgegangen werden, dass das maximale Sanierungspotenzial 

bis zum Jahr 2040 voll ausgeschöpft werden kann. Gründe hierfür sind z.B. fehlende 

Kapazitäten im Handwerk und hohe Investitionen der Sanierungsmaßnahmen. Aus-

gehend von einer Sanierungsrate derzeit von 1 % wurde das Sanierungspotenzial für 

die Sanierungsraten von 2 % und 3 % für die Wohngebäude ermittelt. Die sich erge-

bende Reduktion des Wärmebedarfes ist in Abbildung 20 dargestellt. Bei einer Sa-

nierungsquote von 2 % wird angenommen, dass in jedem Jahr des Betrachtungszeit-

raums 2 % der beheizten Flächen in Wohngebäuden ausgehend von ihrem jeweiligen 

energetischen Ist-Zustand durch energetische Sanierung auf den minimal möglichen 

Zustand gebracht werden, siehe Abbildung 18. Dieser Ansatz impliziert bei der Be-

trachtung einzelner Gebäude einen gleitenden Verlauf des Sanierungsprozesses, der 

in der Realität schrittweise durch Einzelmaßnahmen erfolgen würde. 

Eine gleichmäßige Reduktion des Wärmebedarfs für die Sanierungsquoten von 

1 ï 3 % ist in Abbildung 20 zu erkennen, maximal kann der Wärmebedarf um 29 % 

reduziert werden. 
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Abbildung  20: Wärmebedarfsreduktion durch Sanierung Wohnen  

Unter der weiteren Annahme, dass die im Basisjahr installierten Heizungsanlagen bis 

2040 unverändert bleiben, ergeben sich bei einer Sanierungsrate von 1 % (2 %) CO2-

Emissionsminderungen von insgesamt 5 % (8 %) bis 2030 und 9 % (14 %) bis 2040 

(siehe Abbildung 21). Die maximal mögliche jährliche CO2-Einsparung unter sonst 

gleichen Bedingungen beträgt 31 % für das Jahr 2030 und 32 % für das Jahr 2040. 

Die Gesamtemissionen für das Jahr 2040 sind aufgrund der sinkenden CO2-

Emissionen im deutschen Strommix niedriger als für das Jahr 2030 (vgl. Anhang 1). 

 

 

Abbildung  21: Entwicklungspfade der CO 2-Emissionen bis 2040 bei verschiedenen Sanierungsraten im 
Sektor Wohnen  

  



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  36 

4.2 Wärmenetzpotenziale  

Um das Potenzial für einen möglichen Ausbau oder Neubau von Wärmenetzen in der 

Stadt Heubach und den Teilorten zu bewerten, wurden die zuvor ermittelten gebäu-

descharfen Wärmebedarfe als Grundlage verwendet. Die im GIS verorteten Wärme-

bedarfe wurden innerhalb eines Baublocks aggregiert und in Abbildung 22 und Abbil-

dung 23 dargestellt. Für die Bewertung hinsichtlich der lokalen Wärmenetzeignung 

wurde die Skala der KEA BW aus Tabelle 8 verwendet [1]. 

 

Abbildung 22: Kartografische Darstellung der Wärmenetzeignung im Basisjahr nach KEA BW  

Aus der KEA-Klassifikation zur Wärmenetzeignung lassen sich für Heubach folgende 

Schlüsse ziehen: Es zeigt sich, dass in Heubach bereits durch das bestehende Wär-

menetz ein Großteil der Wärmenetzeignungsgebiete abgedeckt werden. Weiterhin 

sollen durch den geplanten Ausbau des Wärmenetzes weitere Gebiete, insbesondere 

der Bahnhofstraße mit Querstraßen und entlang der Adlerstraße mit Anschluss der 

Ankerkunden Realschule und Schillerschule Heubach, erschlossen werden. Darüber 

hinaus sind Eignungsgebiete für konventionelle Wärmenetze rund um die Straßen-

züge Stuifenstraße / Hohenstaufenstraße und Bahnhofstraße / Hauptstraße in Rich-

tung Stadtmitte. Eignungsgebiete für konventionelle Wärmenetze befinden sich im 

Teilort Lautern u.a. in der Schulstraße und der südlichen Rosensteinstraße. Konven-

tionelle Wärmenetze werden mit einem Temperaturniveau von bis zu 90 °C zur Be-

reitstellung von Raumwärme und Warmwasser betrieben. Bei einer Erweiterung des 

bestehenden Wärmenetzes sind die Erzeugungs- und Netzkapazitäten zu prüfen. 

In einem Niedertemperaturnetz wird ein Temperaturniveau von bis zu 55 °C für die 

Gebäudebeheizung bereitgestellt. Höhere Temperaturen müssen dezentral erzeugt 

werden. Eignungsgebiete für Niedertemperaturnetze finden sich südlich der Rodel-

wiesenstraße, der Gottfried-Schneider-Straße und westlich der Brühlstraße aufgrund 

von lockerer Bebauung resultierend in einer mittleren Wärmedichte. 
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Tabelle 8: Klassifizierung der Wärmebedarfsdichte nach potenzieller Eignung für Wärmenetze  

Wärmedichte 
in MWh / ha *a  

Einschätzung der Eignung zur Errichtung von Wärmenetzen 

0 - 70 Kein technisches Potenzial 

70 ï 175 Empfehlung von Wärmenetzen in Neubaugebieten 

175 ï 415 Empfehlung für Niedertemperaturnetze im Bestand 

415 ï 1.050 Richtwert für konventionelle Wärmenetze im Bestand 

> 1.050 Sehr hohe Wärmenetzeignung 

 

Das Stadtgebiet kann nun in Gebiete mit einer Wärmenetzeignung oder der Einzel-

versorgung eingeteilt werden, siehe Abbildung 23. Wärmenetzeignungsgebiete wur-

den anhand von der Wärmenetzeignung für konventionelle Wärmenetze (> 415 

(MWh/ha*a) auf Baublockebene und einer berechneten Liniendichte je Straßenzug > 

1,5 MWh/(m*a) festgelegt. Straßenzüge über einem Schwellenwert von > 1,5 

MWh/(m*a) gelten in erster Einschätzung als wirtschaftlich für den Betrieb eines Wär-

menetzes. 

 

 

Abbildung 23: Kartografische Darstellung der Eignungsgebiete für Wärmenetz und Einzelversorgung  
im Basisjahr  
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4.3 Lokale Potenziale zur Strom - und  Wärmeerzeugung  

In den folgenden Abschnitten werden die betrachteten regenerativen Energiepoten-

ziale und das Vorgehen bei der Potenzialermittlung beschrieben. Dabei werden ne-

ben den Potenzialen zur Wärmeerzeugung auch Potenziale zur Stromerzeugung be-

trachtet. Da zukünftig mit einer weiteren Verbreitung von Wärmepumpen und anderen 

strombasierten Heizanwendungen (z.B. zur Warmwasserbereitung) zu rechnen ist, 

besteht ein entsprechend ansteigender Strombedarf. 

In Abbildung 24 ist eine Abstufung unterschiedlicher Potenzialbegriffe dargestellt [1]. 

Diese Potenziale bilden untereinander Schnittmengen. Erläutert werden die Potenzi-

albegriffe in Tabelle 9 [14]. 

 

 

Abbildung 24: Abstufung  der Potenzialbegriffe  

 

Tabelle 9: Definition der Potenzialbegriffe  

Potenzialbegriff  Beschreibung 

Theoretisches Potenzial 
ĂDas in einem bestimmten geographischen Raum in einer bestimmten 
Zeitspanne theoretisch nutzbare physikalische Energieangebot (z.B. 
Sonneneinstrahlung innerhalb eines Jahres)ñ 

Technisches Potenzial 
ĂTeil des theoretischen Potenzials, das unter Beachtung technischer 
Restriktionen nutzbar istñ 

Wirtschaftliches Potenzial 
ĂTeil des technischen Potenzials, das wirtschaftlich genutzt werden kann 
und unter volks- oder betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten betrach-
tet wurdeñ 

Realisierbares Potenzial 
ĂPotenzial das unter dem Einfluss verschiedener Restriktionen und 
Hemmnissen (z.B. Flächenrestriktionen) oder Anreizen (z.B. Förder-
maÇnahmen) tatsªchlich erschlossen wird.ñ 
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4.3.1 Abwärme von Industrie und Gewerbe  

Im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung wurde im Sommer 2023 eine Unterneh-

mensumfrage im Stadtgebiet Heubach durchgeführt. Diese hatte vor allem das Ziel, 

die lokalen Akteure aus Industrie und Gewerbe in das Projekt einzubinden und stellte 

somit einen wichtigen Baustein der Akteursbeteiligung dar. Neben den Energiever-

brauchsdaten der Unternehmen wurden mögliche Abwärmepotenziale aus Produkti-

onsprozessen ermittelt. Dazu wurden gezielt Abwärmequellen und deren zeitliche 

Verfügbarkeit abgefragt. Darüber hinaus bot die Befragung die Möglichkeit, die jähr-

lichen Abwärmemengen und -leistungen näher zu quantifizieren, sofern diese Werte 

den Unternehmen bekannt waren. An der Umfrage haben sich zehn Unternehmen 

beteiligt, von denen zwei Unternehmen angaben, dass in ihrem Produktionsprozess 

Abwärme anfällt. Von diesen Unternehmen hielten zwei Unternehmen eine Auskopp-

lung der Wärme für möglich. Zwei Unternehmen gaben an, weitere Informationen zu 

benötigen. Die anderen Unternehmen gaben an, über keine Abwärme zu verfügen. 

Räumlich lassen sich u.a. die Gewerbegebiete in der ĂDaimlerstraÇeñ und Ăin den 

Bachwiesenñ als Potenzialbereich zur industriellen Abwärmenutzung verorten. Um 

welche Unternehmen es sich dabei genau handelt, wird an dieser Stelle aus Daten-

schutzgründen nicht weiter ausgeführt. 

Zur genaueren Potenzialermittlung wird der Stadt Heubach empfohlen, mit den Un-

ternehmen, die eine eventuelle Bereitschaft zur möglichen Abwärmeauskopplung ge-

äußert haben, weiterführende Gespräche zu führen. Gemäß Abbildung 22 ist eine 

Wärmenetzeignung zu den direkt angrenzenden Gewerbegebieten auszumachen, 

siehe Abbildung 25. Für das östliche Gewerbegebiet könnte sich aufgrund der Be-

standswärmeleitung (Ostlandstraße/ Böbinger Straße) ein Einspeisepunkt industriel-

ler Abwärme in das bestehende Wärmenetz ergeben. Weiterhin kann geprüft werden, 

ob eine kleinräumige Versorgung der direkten Nachbargebäude in den Gewerbege-

bieten möglich ist. Inwieweit überschüssige Abwärme genutzt werden kann, sollte 

künftig gemeinsam bei der Planung eines Wärmenetzes erörtert werden. Für weitere 

Informationen und eine Erstberatung der Unternehmen zum industriellen Abwärme-

potenzial kann der Kontakt zu einer unabhängigen Beratungsstelle gewinnbringend 

sein. Für Abwärmechecks vor Ort und weitere Beratungsschritte zur Abwärmeaus-

kopplung können Fördermittel aus dem Klimaschutz-Plus-Programm von den Unter-

nehmern beantragt werden. 
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Abbildung 25: Gebiet potenzieller Abwärme aus Industrie und Gewerbe  

4.3.2 Abwasserwärme  

Eine weitere mögliche Wärmequelle ist das kommunale Abwasser. Durch den Einbau 

spezieller Abwasserwärmetauscher kann dem Abwasser entlang der Fließrichtung 

Wärme entzogen werden. Mittels einer Wärmepumpe erfolgt eine Temperaturerhö-

hung, sodass Wärme mit einem ausreichenden Temperaturniveau über ein Nahwär-

menetz bereitgestellt werden kann. Nach dem KEA-Leitfaden sind grundsätzlich Ab-

wasserkanäle mit einer Nennweite von mindestens DN 400 für eine mögliche Abwär-

menutzung relevant. Darüber hinaus sollte der Trockenwetterabfluss dort mindestens 

10 - 15 Liter pro Sekunde im Tagesmittel betragen, eine Mindesttemperatur von 10 

°C auch im Winter nicht unterschritten werden und ein Gefälle von mindestens 1 Pro-

mille aufweisen [1]. Die Praxiserfahrung zeigt, dass sich regelmäßig Kanäle > DN 

800, aufgrund der Einbaugröße der Abwasserwärmetauscher, für eine Abwasserwär-

menutzung im Kanal eignen. 

Auf der Gemarkung Heubach befindet sich keine Kläranlage. Das anfallende Abwas-

ser in Heubach wird zur Kläranlage in Böbingen geleitet. Diese zentrale Kläranlage 

des Abwasserzweckverbandes Lauter-Rems klärt die Abwässer der Kommunen Bar-

tholomä, Böbingen, Essingen, Mögglingen und Heubach. 
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In der folgenden Abbildung 26 sind die geeigneten Abwassersammler > DN 800 für 

Heubach und dem Teilort Lautern dargestellt. Die Lokalisierung dieser Abwasser-

sammler ist ein erster Schritt in der Potenzialanalyse zur Nutzung der Abwasser-

wärme im Kanal selbst. Durch Messungen der Temperatur und des Durchflusses in 

interessanten Kanalabschnitten, in unmittelbarer Nähe zu großen Wärmeabnehmern 

(vgl. Abbildung 22) kann das Potenzial genauer quantifiziert werden. 

 

Abbildung 26: Kartografische Darstellung geeigneter Abwassersammler zur Nutzung von Abwasser-
wärme  
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4.3.3 Solarenergie  

Solarenergie kann durch Photovoltaikanlagen in Strom umgewandelt und mittels So-

larthermieanlagen zur Wärmebereitstellung genutzt werden. Im Folgenden wird die 

Photovoltaik (PV) als Potenzial der Solarenergie dargestellt. Dabei wird unterschie-

den zwischen PV-Potenzialen auf Dachflächen und PV-Potenzialen auf Freiflächen. 

Als Datengrundlage für die Potenzialanalyse dient der Energieatlas der Landesanstalt 

für Umwelt Baden-Württemberg (LUBW). Neben dem Energieatlas der LUBW gibt es 

weitere Potenzialkarten, wie z.B. die Planhinweiskarten Solar oder die Teilfortschrei-

bungen Freiflächenphotovoltaik der Regionalverbände in Baden-Württemberg. Abbil-

dung 27 zeigt einen Ausschnitt der Dachflächenpotenziale in Heubach, unterteilt nach 

unterschiedlicher Eignung aufgrund der Ausrichtung. Das theoretische Potenzial 

weist acht Eignungsklassen auf, für das technische Potenzial wurden die Eignungs-

klassen 1-3 berücksichtigt.  

 

Abbildung 27: Kartografische r Ausschnitt  des PV-Potenzial auf Dachflächen  

Die installierte Leistung der PV-Anlagen beträgt nach Abfrage des Marktstammdaten-

registers (Stand 07/2024) 6,5 MW. Dies entspricht 13 % des im Energieatlas der 

LUBW ausgewiesenen technischen Potenzials. Bei vollständiger Ausschöpfung 

könnten auf den geeigneten Dachflächen in Heubach jährlich 45 GWh Strom erzeugt 

werden. 

Gemäß dem Flächenziel des KlimaG BW von 2 % für Windenergieanlagen und Frei-

flächenphotovoltaik sind die Regionen Baden-Württembergs verpflichtet, bis Ende 

2025 geeignete Flächen in den jeweiligen Regionalplänen auszuweisen [15]. Insbe-

sondere für die Freiflächen-Photovoltaik sind nach § 21 KlimaG BW mindestens 0,2 % 

der Regionalfläche auszuweisen. In diesem Zusammenhang ist auch die Planungs-

offensive der Regionalverbände zu sehen, die eine abgestimmte Planung und ver-

lässliche Planungsleitplanken hinsichtlich der ausschließlichen Flächen für 
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Freiflächen-Photovoltaik und Windenergieanlagen schaffen soll. Die Teilfortschrei-

bung Solarenergie wird im Rahmen der Gesamtfortschreibung des Regionalplans 

2035 fertiggestellt. 

In Abbildung 28 sind die Potenzialflächen für Photovoltaik auf Freiflächen dargestellt  

[16]. Dies sind Flächen der sogenannten benachteiligten Gebiete - diese unterteilen 

sich in Ackerland und Grünland. Benachteiligte Gebiete sind Berggebiete und Regio-

nen in denen ungünstige Standort- oder Produktionsbedingungen eine landwirtschaft-

liche Nutzung erschweren. Eine Festlegung und Definition der benachteiligten Ge-

biete findet sich in EEG 2023 § 3 Nr. 7 [17]. Mit der in 2017 von der Landesregierung 

verabschiedeten Verordnung zur Öffnung der Ausschreibungen für Photovoltaik auf 

Freiflächen können in Baden-Württemberg bei den Solarausschreibungen auch Ge-

bote auf Acker- und Grünlandflächen in benachteiligten landwirtschaftlichen Gebieten 

abgegeben werden [18]. 

Diese jeweiligen Flächentypen können weiter in Flächen mit und ohne weiche Rest-

riktionen unterteilt werden. Weiche Restriktionen liegen z.B. in FFH-, Natura 2000 und 

Biosphärengebieten vor, verbunden mit naturschutzrechtlichen Restriktionen. In Ab-

bildung 28 sind benachteiligte Gebiete mit weichen Restriktionen nicht dargestellt, da 

diese im Rahmen der Potenzialbetrachtung mit höherer Unsicherheit zu betrachten 

sind. PV-Freiflächenanlagen stehen generell in Nutzungskonkurrenz zu Grünflächen 

und landwirtschaftlicher Nutzung. Eine Vollbelegung dieser Flächen mit Freiflächen-

Photovoltaik stellt das theoretische Potenzial dar und hinsichtlich der Nutzungskon-

kurrenz in der Praxis nicht erreichbar. Aus diesem Grund wird in der Potenzialbe-

trachtung der Anteil von 1/10 Gesamtfläche Ackerland und Grünland angenommen. 

 

Abbildung 28: PV-Potenzialflächen benachteiligte Gebiete  

Die Photovoltaikpotenziale auf Dach- und Freiflächen sind in Tabelle 10 zusammen-

gefasst.  
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Tabelle 10: Installierte PV -Leistung und verfügbares PV -Potenzial  

 Bestand Potenzial gem. LUBW 

 
Ist-Leistung  

in MW 
Leistung  
in MW 

Erzeugung  
in GWh/a 

PV-Dachflächen 6,5 50 45 

PV-Freiflächen (Ackerland)  12 12 

PV-Freiflächen (Grünland) - 8 8 

Gesamt 6,5 70 65 

 

4.3.4 Solarthermie  

Bei der Potenzialermittlung für das Potenzial dezentraler Solarthermie-Anlagen auf 

Dachflächen wurde das geltende EWärmeG berücksichtigt. Demnach gilt für die Er-

füllungsoption der Solarthermie eine Mindestbelegung der Dachflächen (Kollektorflä-

che) in Abhängigkeit der Wohnfläche für Wohngebäude bzw. der Nettogrundfläche 

für Nichtwohngebäude [19]. Das theoretische Potenzial der Solarthermie auf Dach-

flächen kann mit einer Gesamtfläche von 5,1 ha und einem sich daraus ergebenden 

Wärmeertrag von 20 GWh beziffert werden. Dies entspricht rund 20 % des Gesamt-

wärmebedarfes im Basisjahres 2021. 

In der folgenden Abbildung ist das Solarthermie-Potenzial auf Dachflächen auf Bau-

blockebene ersichtlich. Dargestellt ist der Deckungsgrad durch Solarthermie bezogen 

auf den Gesamtwärmebedarf je Baublock. Zu erkennen sind mehrheitlich auftretende 

Deckungsgrade von < 20 % und zwischen 20 ï 40 % in Gebieten mit Einzelhausbe-

bauung. Höhere Deckungsgrade < 60 % finden sich in Gewerbegebieten oder land-

wirtschaftlich genutzten Hallen im Osten Heubachs und im Norden des Teilortes Lau-

tern und sind mit großen vorhandenen Dachflächen bei gleichzeitig niedrigem Warm-

wasserbedarf von Nicht-Wohngebäuden zu begründen. 
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Abbildung  29: Kartografische Darstellung des potenziellen Deckungsgrads von Solarthermie -Anlagen  

Neben dem Potenzial der Solarthermie auf Dachflächen zur Heizungsunterstützung 

kann eine Solarthermie-Anlage auch zentral auf einer Freifläche installiert werden. 

Prinzipiell kann eine solche Anlage auf einer der ausgewiesenen Flächen der benach-

teiligten Gebiete wie in Abbildung 28 dargestellt, installiert werden. Die gewonnene 

Wärme wird meist in ein Wärmenetz eingespeist. Aufgrund von Wärmeleitungsver-

lusten ist die Standortwahl einer Solarthermie-Anlage in einer Entfernung in bis zu ca. 

2 km an den Einspeisepunkt des Wärmenetzes gekoppelt. Der Wärmeertrag pro Hek-

tar kann mit bis zu 2,25 GWh/a angegeben werden [20].  
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4.3.5 Windkraft  

Zur Erreichung des 2 % Flächenziels nach KlimaG BW § 20, sind die Regionen Ba-

den-Württembergs bis Ende 2025 verpflichtet, 1,8 % der Regionalfläche für Wind-

kraftanlagen auszuweisen [15]. In der folgenden Abbildung ist der aktuelle Stand, 

(22.03.2024) der Teilfortschreibung Windenergie für die Gemarkung Heubach darge-

stellt. Das Verfahren befindet sich aktuell im 1. Anhörungsentwurf und wurde durch 

die Verbandsversammlung im Offenlagebeschluss am 22.03.2024 veröffentlicht [21]. 

Innerhalb der Verwaltungsgrenze sind zwei Vorranggebiete für Windkraftanlagen 

ausgewiesen, Nr. 59 ĂUtzenbergñ mit einer Flächengröße von ca. 54 ha und Nr. 60 

ĂRechberger Buchñ mit einer Flächengröße von ca. 100 ha. Das berechnete Stromer-

zeugungspotenzial ist in Tabelle 11 zusammengefasst.  

  

Tabelle 11: Verfügbares Windkraftpotenzial  auf Grundlage der Teilfortschreibung WIndenergie  

 Bestand Techn. Potenzial 

 
Ist-Leistung  

in MW 
Leistung  
in MW 

Erzeugung  
in GWh/a 

Windkraft - 35 52 

 

  

Abbildung 30: Teilfortschreibung Windenergie 2025, Vorranggebiete Windenergie  Heubach  
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4.3.6 Biomasse  

Unter Biomasse werden gemäß KEA-Leitfaden verschiedene Formen fester Bio-

masse sowie organische Abfälle, Klärgas und Biogas verstanden. Die Wärmebereit-

stellung durch feste Biomasse, thermische Verwertung, ist von der kombinierten Er-

zeugung von Wärme und Strom mittels KWK zu unterscheiden. Im Folgenden werden 

die verschiedenen Potenziale der Biomasse erläutert. 

Feste Biomasse  

Unter fester Biomasse können Potenziale des lokalen Energieholzaufkommens und 

Restholzaufkommens, beispielsweise aus Industrie oder Grüngutabfälle an Häcksel-

plätzen zusammengefasst werden. Die derzeitige thermische Nutzung von Energie-

holz (Scheitholz 6,8 GWh/a / Holzhackschnitzel 0,6 GWh/a) kann in Heubach mit der 

Energiemenge von 7,4 GWh/a angegeben werden (vgl. Treibhausgasbilanz Kapitel 

3.4.1.). Das Potenzial des Waldrestholzes auf der Gemarkung Heubach kann anhand 

der kommunalen Waldfläche überschlägig berechnet werden. Mittels eines Faktors 

kann eine theoretisch anfallende und ökologisch zu entnehmende Menge Waldrest-

holz pro Hektar und Jahr angenommen werden. Die Waldfläche Heubachs beträgt 

1.200 ha, dies entspricht einer berechneten Wärmemenge von 4,6 GWh/a. Ein wei-

teres Potenzial besteht hinsichtlich der thermischen Verwertung des Grünschnittauf-

kommens von rd. 500 t/a zu Holzhackschnitzel. Die Potenziale der festen Biomasse 

sind in Tabelle 12 zusammengefasst. 

Tabelle 12: Thermische  Verwertung fester Biomasse und Potenzialabschätzung  

  Thermische Verwertung  
in GWh/a 

Energieholz-Nutzung / genutztes Potenzial 7,4 

Grünschnitt 1,8 

(Wald-) Restholznutzung / ungenutztes Potenzial 4,6 

Gesamt 13,8 

 

Insgesamt entspricht das Potenzial der derzeitigen Nutzung von Energieholz, Wald-

restholz und Grünschnitt mit 13,8 GWh/a etwa 14,7 % des gesamten Wärmebedarfs 

im Jahr 2021. Durch die gezielte Erschließung des ungenutzten Potenzials kann ein 

weiterer Teil der Wärmeversorgung dekarbonisiert werden. 
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Biogas  und Klärgas  

Biogas eignet sich für den Einsatz in Blockheizkraftwerken und kann somit zur kom-

binierten Strom- und Wärmeerzeugung genutzt werden. In Heubach gibt es fünf 

Blockheizkraftwerke, die mit Biogas betrieben werden. Der erzeugte Strom wird, je 

nach Anlage, teilweise oder vollständig in das Stromnetz eingespeist. Die installierte 

Leistung beläuft sich auf 3,0 MWel und 3,1 MWth. Im Rahmen der Kommunalen Wär-

meplanung wurde ein Erweiterungspotenzial der Erzeugungskapazität einer Biogas-

anlage angedeutet. Eine mögliche Erzeugung mit 5.000 Vollbenutzungsstunden im 

Jahr ist in Tabelle 13 aufgelistet. 

Tabelle 13: Erzeugung  in bestehenden Biogas -BHKWs 

 Anzahl 
Bestand 

Wärmeerzeugung in 
GWh/a 

Bestand 
Stromerzeugung  

in GWh/a 

Biogas 5 ~ 15,5 ~ 15,0 

 

Das weitere Potenzial für die Biogaserzeugung mit anschließender Verwertung in ei-

nem Biogas-BHKW kann anhand der Fläche des Grünlands und von Viehbeständen 

abgeschätzt werden. Auf der Gemarkung Heubach gibt es 514 ha Dauergrünland. 

Das theoretische Potenzial der Biogaserzeugung aus Gülle kann über den Viehbe-

stand von ca. 950 Rindern und 420 Milchkühen berechnet werden. Angenommen 

wurde ein Erschließungsfaktor von 30 %. Weiterhin wurde das Potenzial der Bio-

masse-Vergärung des Abfallaufkommens von anteilig zu 50 % Grünschnitt (rd. 500 

t/a) und Bioabfall (rd. 460 t/a) berücksichtigt. In Heubach gibt es Überlegungen eine 

sog. Karbonisierungsanlage zur Herstellung von Pflanzenkohle zu errichten. Ver-

schiedenste Biomasse ist der Ausgangsstoff zur Herstellung von Pflanzenkohle. Bei 

der Herstellung von Pflanzenkohle werden hohen Prozesstemperaturen benötigt, 

überschüssige Abwärme der Prozessenergie kann ausgekoppelt werden. Das Ab-

wärmepotenzial beläuft sich auf rd. 11 GWh/a. Diese überschüssige Abwärme kann 

in ein Wärmenetz eingespeist werden. 

Das technische Erzeugungspotenzial im Vergleich zum Gesamtwärmebedarf Heu-

bachs im Jahr 2021 beträgt etwa 15 %. 

Tabelle 14: Potenzial Biogaserzeugung und Verwertung in BHKW  

 
Potenzial 

Wärmeerzeugung  
in GWh/a 

Potenzial 
Stromerzeugung  

in GWh/a 

Dauergrünland 2,0 1,7 

Gülle 0,4 0,3 

Abfallaufkommen 1,0 0,8 

Karbonisierungsanlage 11,0 2,0 

Gesamt 14,4 4,8 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die kombinierte Strom- und Wärmeerzeu-

gung mittels Biogas-BHKW aus energetischer Sicht einen wesentlichen Anteil am 
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Gesamtwärmebedarf (16 %) darstellt und bereits genutzt wird. Das ungenutzte Po-

tenzial der Vergärung von Biomasse zu Biogas ist gering. In Gesprächen mit den 

Landwirten vor Ort kann eine erweiterte Nutzung erörtert werden. Eine mögliche Wär-

meauskopplung einer Karbonisierungsanalge, zur Herstellung von Pflanzenkohle, 

stellt ein wesentliches Potenzial dar. Das Potenzial kann gegebenenfalls ausge-

schöpft werden, wenn es die Rahmenbedingungen zulassen.  

4.3.7 Oberflächennahe Geothermie  

Das Potenzial der oberflächennahen Geothermie ist in Heubach großflächig vorhan-

den. Von oberflächennaher Geothermie spricht man in der Regel bis zu einer Tiefe 

von 150 m. Mit Hilfe von Erdwärmekollektoren bis 1,5 m Tiefe oder Erdwärmesonden 

bis 150 m Tiefe kann dieses Potenzial mittels einer Wärmepumpe zur Beheizung von 

Gebäuden genutzt werden. 

Erdwärmesonden 

Auf der Gemarkung Heubach befinden sich derzeit 15 Erdwärmesonden mit einer 

Tiefe bis zu 127 m [22]. Das geothermische Potenzial wird im Informationssystem 

Oberflächennaher Geothermie für Baden-Württemberg (ISONG) im Gemarkungsge-

biet zum größten Teil als Ăeffizientñ eingestuft [23]. Eine spezifische Wärmeentzugs-

leistung von 45 ï 55 W/m in 100 m Tiefe und 1.800 Volllaststunden kann flächende-

ckend für Heubach und für den Teilort Lautern angenommen werden (Abbildung 31).  

 

Abbildung 31: Darstellung der spezifischen Wärmeentzugsleistung in 100 m und 1.800 h/a 

Die KEA BW gibt in ihrer Potenzialanalyse für Erdwärmesonden einen möglichen 

jährlichen Wärmeentzug von 17 - 50 GWh in Heubach an [24]. Die Angaben beziehen 

sich dabei auf die Installation von einer bzw. der maximal möglichen Anzahl von Erd-

wärmesonden je Flurstück. Durch den Einsatz von Sole-Wasser-Wärmepumpen 
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könnten so jährlich 17 ï 50 % des Gesamtwärmebedarfes des Basisjahres bereitge-

stellt werden.  

Abbildung 32 zeigt die Verteilung der maximal möglichen Wärmeentnahmemenge pro 

Jahr aus Erdwärmesonden auf Baublockebene aggregiert. In Heubach befinden sich 

Baublöcke mit besonders hoher Wärmeentzugsmenge bspw. entlang der Adler-

straße, der Brühlstraße und nördlich / südlich der Schloßstraße. Ein mittleres Poten-

zial > 400 MWh/a findet sich zusammenhängend im gesamten Stadtgebiet und im 

Teilort Lautern. Zusammenfassend liegt das Potenzial der Oberflächennahen Ge-

othermie Baublock-übergreifend unterschiedlich, aber flächendeckend vor. Es wird 

empfohlen, dieses Potenzial in einer weiterführenden Studie bspw. in einem Hand-

lungsleitfaden Oberflächennaher Geothermie für die Bürgerinnen und Bürger zu un-

tersuchen. 

 

Abbildung 32: Potenzial oberflächennaher Geothermie ï max. Wärmebereitstellung je Baublock    
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Erdwärmekollektoren 

Erdwärmekollektoren stellen eine Alternative zu Erdwärmesonden dar ï sie werden 

typischerweise als horizontaler Wärmeübertrager in Tiefen von 1 ï 1,5 m, und damit 

unterhalb der Frostgrenze, im Erdreich installiert. Diese Fläche darf im Anschluss 

nicht bebaut oder anderweitig versiegelt werden. Aufgrund der geringeren Bodentem-

peraturen bedarf es einer größeren Fläche für mehrere Erdwärmekollektoren, um den 

Wärmebedarf eines Gebäudes zu decken. Diese variiert je nach Bodentyp und seiner 

Beschaffenheit [14]. Das Potenzial von Erdwärmekollektoren lässt sich deshalb nicht 

genau beziffern und erfordert eine Einzelfallprüfung.  

 
Grundwasser 

Grundwasser stellt aufgrund seines ganzjährig gleichbleibenden Temperaturniveaus 

ein effizientes Potenzial zur Gebäudebeheizung dar. Im Rahmen der Kommunalen 

Wärmeplanung kann dieses aber nicht gesamtheitlich für die Kommune Heubach be-

trachtet werden. Stattdessen bedarf es punktueller Untersuchungen und hydrogeolo-

gischer Gutachten, in welchen die möglichen Auswirkungen von zu erbauenden 

Grundwasserbrunnen auf das umgebende Ökosystem oder bestehende Anlagen er-

örtert werden.  

4.3.8 Umweltwärme  

Die Umgebungsluft stellt eine grundsätzlich überall verfügbare Quelle für Umwelt-

wärme dar, welche mittels einer Wärmepumpe einfach genutzt werden kann. Die 

KEA BW weist im Leitfaden zur Kommunalen Wärmeplanung darauf hin, dass andere 

Quellen der Umweltwärme, wie z.B. Sole oder Wasser, deutlich effizienter zu nutzen 

sind. Luftwªrmepumpen sollten also nur dort installiert werden, wo Ăkeine netzgebun-

dene Versorgung auf Basis erneuerbarer Energien technisch-wirtschaftlich realisier-

bar ist (Einzelversorgungsgebiete) und [é] keine oberflªchennahe geothermische 

Wªrmequelle erschlossen werden kannñ [1]. Weiterhin ist ein ausreichender Platzbe-

darf für die Aufstellung der Außeneinheit einer Split-Wärmepumpe notwendig. Für 

Einfamilienhäuser kann von einem Platzbedarf von etwa 2 x 2 Meter ausgegangen 

werden. Ebenso spielen Anforderungen an den Lärmschutz und der Abstandhaltung 

zum Nachbargrundstücks bei der Aufstellung der Außeneinheit eine große Rolle. 
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4.3.9 Wasserstoffpotenziale  

Auf europäischer Ebene wird an der Erstellung eines ĂEuropªischen Wasserstoff 

Backbone-Netzñ gearbeitet. Auf nationaler Ebene wurde im vergangenen Jahr eine 

nationale Wasserstoffstrategie vorgestellt. Das Bundesministerium für Digitales und 

Verkehr motiviert mit dem Wettbewerb ĂHyLand- Wasserstoffregionen in Deutsch-

landñ Akteure, deutschlandweit Projekte mit Wasserstoffbezug zu initiieren, zu planen 

und umzusetzen. Auf regionaler Ebene haben sich der Ostalbkreis, der Kreis Heiden-

heim und die Stadt Schwäbisch Gmünd gemeinsam am Wettbewerb mit dem Projekt 

ĂH2Ostw¿rttembergñ beteiligt. Mit einer Förderzusage geht ein umsetzungsfähiges 

Gesamtkonzept für eine regionale Wasserstoffwirtschaft einher. [25] 

Das Konzept beinhaltet u.a. folgende Punkte:  

- die Entwicklung eines klimaneutralen Technologieparks mit Elektrolyseanlage in 
Schwäbisch Gmünd 

- den Aufbau eines Logistiknetzwerkes und Betrieb von Nutzfahrzeugen basierend 
auf Wasserstoff 

- den Aufbau eines auf Wasserstofftechnologien basierenden Fort-, Aus- und Wei-

terbildungsangebots 

- die Erstellung von fundierten Studien zur ökonomischen und ökologischen Stand-

ortwahl für Wasserstofftankstellen 

- die Erarbeitung von Industriekonzepten zur Nutzung und Herstellung von Was-

serstoff.  

Mit diesem umsetzungsfähigen Konzept soll der vernetzte und sektorübergreifende 

Einsatz von Wasserstoff gelingen. Ein zentraler Punkt des Projektes ĂH2Ostw¿rttem-

bergñ ist die Konzeption einer leitungsgebundenen Versorgung der Ankerkunden. 

Dies soll zum einen ¿ber die sog. ĂT-Lºsungñ in der Region und die Anbindung an die 

Süddeutsche Erdgasleitung geschehen, diese ist in der Region Ostwürttemberg als 

reine Wasserstoffpipeline geplant. Heubach liegt somit unweit des Hauptstandortes 

Schwäbisch Gmünd. In Abbildung 33 ist die ĂT-Lºsungñ mit dem Ankerprojekt Tech-

nologiepark H2-Aspen dargestellt [26]. 

Eine vorrangige Anbindung von Industriekunden in Heubach an das Wasserstoffnetz 

wäre grundsätzlich möglich, ist aber mit großer Unsicherheit bezüglich der Umset-

zung behaftet. Aufgrund der räumlichen Nähe zum Technologiepark Aspen besteht 

ein Anknüpfungspunkt für die zukünftige Wasserstoffverfügbarkeit in Heubach. Eine 

flªchendeckende Verf¿gbarkeit von mit Wasserstoff betriebenen ĂH2-ready-Heizun-

genñ in privaten Haushalten ist nach heutigem Kenntnisstand vor dem Jahr 2040 un-

wahrscheinlich. 
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Abbildung 33: Möglicher regionaler Pipelineausbau Verbindung Ankerprojekte und Hauptstandorte  

 

4.4 Fazit  Potenzial analyse  

In der Potenzialanalyse wurden verschiedene Potenziale zur Strom- und Wärmever-

sorgung untersucht. Beide Potenziale wurden gemeinsam betrachtet, da künftig mit 

einer stärkeren Elektrifizierung des Wärmesektors zu rechnen ist.  

In den Bestandsgebäuden liegt Potenzial zur Senkung des Wärmebedarfes durch 

energetische Sanierung der Gebäudehülle vor. Im Zeithorizont bis zum Jahr 2040 

kann, bei einer jährlichen Sanierungsrate von 2 % des Wohngebäudebestands, der 

Wärmebedarf bis zu 11 % gesenkt werden. Die energetische Sanierung stellt somit 

einen relevanten Baustein der Wärmewende dar. 

Aufgrund einer mittleren Wärmebedarfsdichte in einzelnen Baublöcken mit Einfamili-

enhausbebauung liegt eine Eignung für Niedertemperaturnetze vor. Das bestehende 

Wärmenetz liegt bereits in Gebieten mit einer hohen Wärmedichte. Durch die ge-

plante Erweiterung des Wärmenetzes sollen weitere öffentliche Ankerkunden, u.a. 

das Schulareal, angeschlossen werden. Ein weiteres Potenzial liegt über mehrere 

Baublöcke u.a. in der Stuifenstraße und Bahnhofstraße und der Stadtmitte vor. Im 

Teilort Lautern liegt aufgrund einer ausreichenden Wärmedichte ein Potenzial für ein 

Wärmenetz in der Schulstraße und der Rosensteinstraße vor. 

Abwärme industrieller Betriebe kann in einem Wärmeverbund genutzt werden. In den 

Industriegebieten können kleinräumige Wärmeverbünde entstehen oder Anknüp-

fungspunkt sein für die Einspeisung in das bestehende Wärmenetz. Die durchge-

führte Unternehmensumfrage mit vier positiven Rückläufern legt die Grundlage für 

Folgeschritte zur Quantifizierung des Abwärmepotenzials durch Beratung. Die Ab-

wasserwärmenutzung birgt in Heubach ein weiteres Potenzial. Geeignete Abwasser-

kanäle (> DN 800) liegen im Stadtgebiet Heubach und im Teilort Lautern in unmittel-

barer Nähe zu möglichen Wärmeabnehmern. Ein konkretes Potenzial muss jedoch 



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  54 

durch Durchfluss- und Temperaturmessungen an geeigneten Sammlern quantifiziert 

werden. 

Das Potenzial der Stromerzeugung auf Dachflächen in Heubach wird mit 13 % bereits 

heute genutzt. Zur regenerativen Deckung des künftig steigenden Strombedarfs, 

auch für Wärmeanwendungen, ist ein Ausbau dieses PV-Potenzials weiter zu verfol-

gen. In Flächenkonkurrenz der Dachflächen steht das Potenzial von Solarthermie-

Anlagen. Mit Deckungsgraden von bis zu 60 % des Wärmebedarfs je Baublock lassen 

sich etwa ein Fünftel der Wärme bereitstellen. 

Energieholz deckt derzeit zu 7 % den Endenergiebedarf. Ein lokales Potenzial besteht 

in der Nutzung von Waldrestholz und Grünschnitt. Zusammengenommen könnte der 

Anteil des Energieholzes rund 13 % des Endenergiebedarf decken. Durch fünf beste-

hende Biogas-BHKW wird bereits Wärme und Strom in Biogasanlagen erzeugt und 

somit bereits bilanziell bis zu 15 % des gesamten Wärmebedarfes Heubachs gedeckt. 

Ein weiteres Biogas-Potenzial ist gering. Die Abwärme einer möglichen Karbonisie-

rungsanlage, zur Herstellung von Pflanzenkohle, stellt ein wesentliches Abwärmepo-

tenzial für eine Wärmenetzeinspeisung dar.  

Das Potenzial der oberflächennahen Geothermie liegt nach Auswertung des Informa-

tionssystems oberflächennaher Geothermie auf den bebauten Flurstücken mit einer 

mittleren Wärmeentzugsleistung großflächig vor. Einer flurstückscharfen Potenzialer-

mittlung der KEA nach könnten bis zu 50 % des Wärmebedarfs im Basisjahr durch 

Erdwärmesonden gedeckt werden. Dieses Potenzial sollte weiter untersucht werden. 

Ein Anknüpfungspunkt für den Bezug von Wasserstoff in Heubach liegt in der soge-

nannten ĂT-Leitungñ im Ostalbkreis in Verbindung mit der geplanten Wasserstoffher-

stellung im Technologiepark H2-Aspen in der direkten Nachbarschaft Schwäbisch 

Gmünd. Von einer vorrangigen Versorgung von Industriekunden mit Wasserstoff ist 

auszugehen. Eine flächendeckende Versorgung und der Betrieb von H2-ready 

Heizsystemen in privaten Haushalten ist vor dem Jahr 2040 nicht absehbar. 

Schlussendlich ist das Zusammenführen der unterschiedlichen erneuerbaren Ener-

giequellen, erzeugerseitig, und des Wärmebedarfes, bedarfsseitig, entscheidend für 

eine effiziente Gestaltung des Wärmesektors.  
  



Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heubach  55 

5. Zielszenario  

5.1 Zukünftige Entwicklung des Wärmebedarfs  

In Kapitel 4.1 wurde erläutert, wie die zukünftige Wärmebedarfsentwicklung in 

Heubach unter Berücksichtigung einer prozentualen jährlichen Sanierungsquote im 

Sektor Wohnen abgebildet werden kann. Da die Gebäude in den Sektoren der 

kommunalen Gebäude, des verarbeitenden Gewerbes sowie GHD & Sonstiges 

bezüglich ihrer typischen Größe, Nutzung und Wärmearten eine sehr inhomogene 

Zusammensetzung aufweisen und der KEA-Technikkatalog für diese Sektoren keine 

spezifischen Vorgaben enthält, wurden in Zusammenarbeit mit der Stadt Heubach 

plausible Reduktionsraten des Gesamtwärmebedarfs diskutiert und gemeinsam für 

die Zielszenarien festgelegt. Tabelle 15 gibt einen Überblick über die festgelegten 

Wertebereiche der Sanierungs- bzw. Reduktionsraten in den betrachteten Sektoren. 

Tabelle  15: Sanierungs - und Bedarfsreduktionsraten der Sektoren bis zum Jahr 2040  

Parameter Wertebereich 

Jährliche Sanierungsrate Wohngebäude 1 ï 2 % 

Jährliche Reduktionsrate kommunale Gebäude 1 ï 2 % 

Jährliche Reduktionsrate GHD & Sonstiges 0 ï 1 % 

Jährliche Reduktionsrate verarbeitendes Gewerbe 0 ï 1 % 

 

Unter Berücksichtigung der definierten Sanierungs- und Bedarfsreduktionsraten 

ergibt sich ein minimaler (MIN) sowie ein maximal (MAX) möglicher Entwicklungspfad 

des Gesamtwärmebedarfs bis zum Jahr 2040. 

Im MIN-Fall ergibt sich eine Reduktion des Gesamtwärmebedarf von 6,5 % bis zum 

Jahr 2040, im MAX-Fall beträgt die Reduktion über alle Sektoren 17,4 %. In letzterem 

Fall tragen die kommunalen Gebäude mit 40,0 %, Industrie und GHD & Sonstige mit 

je 20,0 % und der Sektor Wohnen mit 15,3 % zur Wärmebedarfsreduktion bei (vgl. 

Abbildung 34). Für das Zielszenario 2040 wurde in Absprache mit der Stadt ange-

nommen, dass die Sanierungs- und Bedarfsreduktionsraten des Maximalfalls durch 

forcierte Anstrengungen in allen Sektoren erreicht werden kann. 
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Abbildung  34: Minimaler und maximaler Entwicklungspfad des Gesamtwärmebedarfs  

Für den Zubau an beheizten Wohn- und Nutzflächen wird davon ausgegangen, dass 

der flächenspezifische Energieverbrauch von neuen Wohngebäuden im Schnitt 35 

kWh/m2 und von neuen Nichtwohngebäuden 15 kWh/m2 beträgt. Damit ergeben sich 

im Maximalfall die in Tabelle 16 dargestellten Wärmebedarfswerte. Der Wert des Ba-

sisjahrs wurde hierbei, wie in Kapitel 3.5 beschrieben, witterungsbereinigt. 

Tabelle  16: Wärmebedarfsentwicklung nach Sektoren bis 2040  

Wärmebedarf in GWh/a 2021 2030 2040 Einsparung 

Wohnen 74,1 68,4 62,7 15,3 % 

GHD & Sonstige 13,1 11,8 10,5 20,0 % 

Kommunale Gebäude 4,5 3,6 2,7 40,0 % 

Verarbeitendes Gewerbe 9,1 8,2 7,3 20,0 % 

Gesamt 100,8 92,0 83,2 17,4 % 
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5.2 Wärmebedarfsdichte 2030 und 2040  

Basierend auf der im vorangegangenen Kapitel dargestellten Wärmebedarfsentwick-

lungen bis zum Jahr 2040 für die Stadt Heubach lässt sich die in Abbildung 22 dar-

gestellte Wärmedichtekarte auf Baublockebene für die Jahre 2030 und 2040 fort-

schreiben. Dies dient in der nachfolgenden Festlegung der Eignungsgebiete dazu, 

bei der Empfehlung von Wärmenetzeignungsgebieten sicherzustellen, dass diese 

auch in Zukunft bei sinkendem Wärmeverbrauch wirtschaftlich betrieben werden kön-

nen. Neben dem Zieljahr 2040 für die Klimaneutralität dient das Jahr 2030 als Stütz-

jahr zur Festlegung von Zwischenzielen und in der Fortschreibung des Wärmeplans 

als Referenzpunkt für eine eventuelle Anpassung des Zielszenarios. 

 

 

Abbildung  35: Wärmedichten im Jahr 2030 im Zielszenario  

 






































































































































